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Im Zentralkomitee der KPdSU
Das ZK der KPdSU faßte den Beschluß ..Über die weitere 

Verbesserung der Verkehrsbedienung der Bevölkerung“.

lm Politbüro
des ZK der KPdSU

Wie lm Beschluß festgcstellt 
wird, ist die Vervollkommnung 
der Verkehrsbedienung der Be­
völkerung ein wichtiger Bestand­
teil der vom XXVI. Parteitag 
der KPdSU konzipierten volks­
umfassenden Aufgabe der sozia­
len und wirtschaftlichen Entwick­
lung des Landes. In den zurück­
liegenden Planjahren ist die pro 
duktionstechnische Basis des öf­
fentlichen Verkehrs in allen Re­
publiken, Regionen und Gebieten 
bedeutend erstarkt. Es wurden 
neue Eisenbahnstrecken, U-Bahn- 
llnien, städtische und ländliche 
Verkehrslinien, Bahnhöfe, Bahn­
betriebswerke und Autobahnhöfe 
ihrer Bestimmung übergeben. 
Die Betriebsmittel wurden durch 
moderne Waggons, Autobusse, 
Obusse und Straßenbahnen auf­
gefüllt Gegenwärtig werden mit 
verschiedenen Transportmitteln 
täglich etwa 200 Millionen Per­
sonen befördert.

Im Beschluß wird aber auch 
darauf verwiesen, daß es beim 
Personenverkehr schwerwiegen­
de Mängel gibt. Der Bedarf der 
Bevölkerung an Transporlleistun- 
gen wird nicht vollständig ge­
deckt. Im Sommer gibt es, be­
sonders beim Eisenbahnverkehr, 
allerlei Komplikationen und 
Schwierigkeiten, die Anstoß er­
regen und zu Klagen führen. 
Auf einigen Eisenbahnstrecken 
kommt es zu Verletzungen der 
Fahrpläne. Die Arbeit ces Aus- 
kunfts- und Informationsdienstes 
sowie des Kontroll- und Inven­
turdienstes ist mangelhaft orga­
nisiert Nicht alles wird zur qua 
litätsgerechten Abfertigung der 
Züge, zur Hebung der Betreu­
ungskultur und zur besseren Ver­
pflegung der Fahrgäste getan.

Mancherorts ist der Stadtver­
kehr sehr angespannt. Nicht sel­
ten sind die Autobusse und Stra­
ßenbahnen, Obusse und U-Bahn­
züge überbelastet, Ihre Fahrplä­
ne werden mitunter verletzt.

Der Personenverkehr auf dem 
Lande entwickelt sich unbefriedi­
gend. Ein Teil der Zentralsiedlun­
gen der Kolchose und Sowchose 
hat keinen regelmäßigen Busver­
kehr mit Rayonzentren. Der Bau, 
die Rekonstruktion und Instand­
setzung der Autostraßen bleibt 
hinter den Ansprüchen zurück.

Die Maschlnrnbauministerien 
decken nicht vollständig den Be­
darf des Personenverkehrs an 
komfortablen Betriebsmitteln.

Das ZK der KPdSU stellte 
fest, daß die Leiter des Ministe­

Kohleförderung 
wächst stets an

Die Werktätigen der Republik 
werden morgen den Tag des 
Bergmanns begehen. Traditions­
gemäß leisten die Bergarbeiter 
zu ihrem Ehrentag Akllvistenar 
beit, da diese Industriebranche 
in Kasachstan eine der führen­
den ist. Die Kohlelndustrle Ka­
sachstans entwickelt sich mit je­
dem Jahr immer weiter. Jetzt 
entfallen auf die Kohlenbecken 
Karaganda und Eklbastus über 
17 Prozent der lm Lande gewon­
nenen Kohle. Sie \ersorgen 22 
Großwärmekraftwerke und liefern 
Brennstoff an mehr als 30 000 
Betriebe des Landes. Berner 
kensuert ist auch, daß die bei­
den Kasachstaner Kohlenbecken 
allen Becken der UdSSR nach 
Tempo des Wachstums des Pro­
duktionsumfangs voranschreiten. 
Es Ist vorgesehen, in vier Plan­
jahren um 20,2 Prozent mehr 
Kohle als in der entsprechenden 
Zelt des zehnten Planjahrfünfts 
zu fördern. Für das laufende Jahr 
wurden als Ziel 124,8 Millionen 
Tonnen gesteckt.

Jedoch die Bergarbeiter über 
nahmen einen Gegenplan, zusätz­
lich 660 000 Tonnen Kohle zu 
gewinnen.

lm sozialistischen Republik 
Wettbewerb führt stets die Pro 
duktionsverelnlgung .Karagan 
daugol ’. Die Kennziffern bei der 
Arbeitsproduktivität bzw. Lei 
stungsfähigkelt je Grube und 
Streb sind hier hoch. Viele Be 
trieb** Überbieten stets ihre Pili 
ne. Zu Ihnen zählen die Grube) 
„W 4 Lenin". „Dollnskaja 
..Schachtlnskaja und „Kusem 
bajew" Seit Jahresbeginn schrieb 
das Kollektiv der Lenln-Grube 
etwa 170 000 Tonnen überplan 
mäßige Kohle auf sein Konto. So 
ein hohes Tempo erzielte sie als 
einzige Irn Becken. Kennzeich­
nend Ist. daß dieser Erfolg dank 

riums für Verkehrswesen und für 
Seeflotte, die Leitungsorgane für 
Kraftverkehr und Binnenflotte 
der Unionsrepubliken sowie an­
dere Ämter, die mit der Ent­
wicklung des Transportwesens 
und der Verkehrsbedienung ver­
bunden sind, die örtlichen Par­
teiorgane und Sowjets die Auf­
merksamkeit für den Personen­
verkehr in manchen Fällen abge­
schwächt haben, daß sie seine 
soziale Bedeutung unterschätzen, 
sich versöhnlerisch zu Fakten 
schlechter Arbeit des Verkehrs 
verhalten, ungenügend für die 
Stärkung der produktionstechni­
schen Basis und die Hebung der 
Betr**uungskultur sorgen. All das 
beeinträchtigt die Stimmung der 
Menschen und Ihre Arbeitsaktivi­
tät.

Das Zentralkomitee der 
KPdSU verpflichtete die ent­
sprechenden Ministerien und 
/Unter sowie die Ministerräte 
der Unionsrepubliken, die aufge- 
deckten Mängel zu beseitigen. 
Sie wurden beauftragt, konkrete 
Maßnahmen zu erarbeiten und 
durchzuführen, die eine vollstän­
dige Deckung des Bedarfs der 
Bevölkerung an Transportleistun­
gen und die Hebung der Betreu­
ungskultur sichern, sowie die 
gehörige Ordnung und Disziplin 
im Verkehrswesen zu schaffen. 
Die produktionstechnische Basis 
des Personenverkehrs ist zu ver­
stärken. seine materlaitechnische 
Versorgung, die Überholungsqua­
lität und die Instandhaltung der 
Betriebsmittel sind zu verbessern, 
automatisierte Steuersysteme für 
Verkehr und Fahrkartenverkauf 
sind weitgehender einzuführen.

Im Beschluß wird vorgeschla­
gen, die Versorgung des Perso­
nenverkehrs mit Fachkräften — 
Fahrern und Schaffnern, Dispat­
chern, Fahrkartenverkäufern u. a,. 
die mit der Verkehrsbetreuung 
der Bevölkerung verbunden sind, 
— und ihre Verankerung stärker 
zu beachten. Es ist notwendig, 
die berufliche Ausbildung dieser 
Fachkräfte weiter zu vervoll­
kommnen, ihnen hohe Verantwor­
tung, und Verständnis für die Be­
deutung Ihrer Arbeit für das 
Volk einzuflößen, ständige Sorg*' 
für die Verbesserung der Ar- 
beits- und Lebensbedingungen 
der Verkehrsarbeiter, um deren 
Versorgung mit Wohnungen, mit 
Plätzen in Vorschulkindereln- 
richtungen und In Prophylaxeeln- 
rlchtungen zu tragen.

Die Ministerräte der Unions­

selbstloser Arbeit mehrerer Ab­
schnitte errungen wurde, die 
ihre sozialistischen Verpflichtun­
gen überbieten. Iller fördert man 
im laufenden Jahr täglich um 
1 000 Tonnen Kohle mehr als 
1983. Dieser Zuwachs kommt der 
Inbetriebnahme eines vollmecha 
nlslerten Strebs gleich.

Zu den Gruben, die mehr als 
je 100 000 Tonnen überplanmä­
ßige Kohle In sieben Monaten 
auf ihrem Konto haben, zählen 
di»' Gruben „Kostenko", ,,Kirow- 
skaja“ und „Tentekskaja". Be­
sonders hervorzuheben sind die 
Leistungen des Kollektivs der 
Kostenko-Grube, wo man je 
Streb und Tag 1 500 bis 2 000 
Tonnen Kohle gewinnt. Eine Re­
kordleistung hat der Abschnitt 
Nr. 5 von W. Schmakow aufzu­
weisen. Seit Juli arbeitet er für 
das Jahr 1985.

Die Karagandacr Bergarbei­
ter pflegen die ruhmreichen Sta 
chanow-Tradltionen weiter. Sie 
entfalteten weitgehend den so 
ziall^tlschen Wettbewerb um cf- 
ekthe Auslastung der Technik, 

Steigerung pes technischen Ni 
\»*au» der Produktion und Ein- 
. uhrung progressiver technologi­
scher Prozesse. Der Stand der 
Komplexmechanl3lerung bejief 
ilch auf 97 Prozent. Jeder zwei 
:e Abschnitt gewinnt I 000 und 
mehr Tonnen pro Tag. Es gibt 
immer mehr Abschnitte, die Re­
kordleistungen aufweisen, darum 
er die von A. Litwinow, A. Ro 
nanjuta und W. Martschonko. 
□er Abschnitt Nr. 3 um N Glad
Ich aus der Grube ..Schachtln- 
kaja" fördert bereits zwei Jah 
e nacheinander Jo I Million 

Kokskohle zutage. Die Arbeite 
Produktivität Je Bergmann macht 
hier Jetzt 630 Tonnen Im Monat 
aus.

Das Kollekte der Produk 
tlonsverelnlgung ..Karaganda- 

und der autonomen Republiken, 
die Reglons- und Gijbletssowjels 
der Volksdcputlerten wurden be­
auftragt, den Stand der Dinge 
im Stadtverkehr zu erörtern und 
die aufgedeckten Mängel zu be 
seitigen. Es gilt, einen störungs­
freien, exakten Betrieb aller 
Transportträger zur Personenbe­
förderung zu sichern, die Fahr­
zeltpläne strikt zu befolgen, mehr 
Aufmerksamkeit für dèn Unter­
halt der Auto- und anderen Stra 
ßen, der Bahnhofsplätze in Städ­
ten und Siedlungen zu bekunden 
und zu diesem Zw«?ck weitgehen­
der örtliche Ressourcen zu nut 
zen.

Es wurde die Aufgabe gestellt, 
die Zahl von Straßenbahn-Schnell 
routen und von Sonderrouten für 
Busse zur Beförderung der 
Werktätigen zur Arbeitsstätte zu 
vergrößern sowie die Leitung al 
ter Transportträger für Personen­
beförderung In den Hauptstädten 
der Unionsrepubliken und in 
Großstädten exakter zu koordinie­
ren. Zur Bequemlichkeit der 
Fahrgäste und zum effektiveren 
Einsatz der Verkehrsmittel wird 
beabsichtigt, die Arbeitszeitplä­
ne der städtischen Industriebe­
triebe, Organisationen und Dienst­
stellen auch ferner zu vervoll­
kommnen. Große Bedeutung wird 
der Vergrößerung der Personen­
beförderung auf dem flachen Lan­
de beigemessen.

Das ZK der KPdSU schlug 
dem Staatlichen Plankomitee der 
UdSSR, den Ministerien für 
Verkehrswesen und für Seeschif­
fahrt, anderen Ministerien und 
Ämtern der UdSSR, die die 
Transportbelange bedienen, so­
wie den Ministerräten der Uni­
onsrepubliken vor, bei der Ent­
wicklung der Hauptrlchlung«*n 
und des Plans der wirtschaftli­
chen und sozialen Entwicklung 
der UdSSR für die Jahre l9oß 
bis 1990 die Verbesserung de»- 
Leistungen des Personenver­
kehrs als eine soziale und wirt­
schaftliche Aufgabe von. vorran­
giger Bedeutung zu betrachten. 
Es wurde für zweckmäßig aner­
kannt, für das zwölfte Planjahr­
fünft «'ine bessere Befriedigung 
der Belange der Bevölkerung 
an Transporten zu planen und 
Maßnahmen zur Beseitigung des 
bestehenden Mißverhältnisses in 
der Entwicklung der material­
technischen Basis aller Trans­
portträger für Personenbeförde­
rung und Ihrer weiteren Verstär­
kung zu realisieren.

Das Ministerium für Schwer­
maschinenbau wurde beauftragt, 
im zwölften Planjahrfünft den 
Bau von Personenwagen für die 

Morgen — Tag des Bergmanns -

ugol" hat große Möglichkeiten 
zur weiteren Entfaltung der Ak­
tivistenarbeit. Jetzt wird hier 
eine neue Technologie einge­
führt, die man In der Kusemba- 
jew-Grube zuerst angewandt hat. 
Das Ist olne große Reserve für 
die weitere Beschleunigung der 
Kohleförderung.

In der Produktionsverualtung 
gibt es viele Schrittmacher der 
Produktion, die In ganzem Lan­
de bekannt sind. Das sind vor 
allem 20 Helden der Sozialisti­
schen Arbeit, unter ihnen R. Lltt- 
mann. Sh, Iglbajew, S. Tokum- 
tajew, A. Kubaitschuk, K. Ab- 
drassulow und W. Siinenok. Hier 
arbeiten 19 Preisträger der 
UdSSR. 186 dreifache Träger 
des Abzelchéns ,,Bergmanns­
ruhm". Einen guten Ruf hat 
sich die Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade um Johann Faber 
aus der Gorbatschow-Grube er­
worben. Sie Ist mit der Roten 
Wanderfahne des ZK des Kom­
somol ausgezeichnet worden.

Seit Jahresbeginn (in sieben 
Monaten) hat das Kollektiv der 
Produktionsvereinigung „Kara- 
gandaugol" über 422 000 Ton­
nen Kohle über den Plan hin­
aus gewonnen: mit Jedem Monat 
wird diese Zahl vergrößert. Das 
zeugt davon, daß die Werktäti­
gen des Beckens Ihren Gegen­
plan für das laufende Jahr er­
folgreich erfüllen werden.

Von Jahr zu Jahr wächst die 
Kohlegewinnung auch in der 
Produktionsvereinigung „Ekibas- 
tusugol". Die Leistungsfähigkeit 
der Bagger, besonders bei Ab­
raumarbeiten, Ist hier gestiegen. 
Bereits im vorigen Jahr hat der 
Tagebau „Bogatyr" seine Ent­
wurfskapazität um 2 Millionen 
Tonnen Kohle übertroffen und 
an die Konsumenten 52 Millio­
nen Tonnen abgesetzt. Im laufen- 
len Jahr sollen es schon 53 Mil­
lionen sein. Im neugegründeten 
Tagebau „Wostotschny“ sol­
len zwei Folgen anlaufen. Das 
wird wesentlich zur Vergröße­
rung der Kohleförderung beilra 
gen.

Woldcmar SPRENGER

Elsen- und V-Bahnen, von Dlescl- 
und elektrischen Zügen sowie die 
Fertigung von Ersatzteilen für 
sie zu vergrößern. Das Ministe­
rium für Kraftfahrzeugindustrie 
hat unverzüglich die Qualität, 
Zuverlässigkeit, Lebensdauer und 
den Ausstattungsgrad der vom 
Fließband kommenden Busse zu 
erhöhen.

Das Staatliche 'Plankomitee 
der UdSSR wurde beauftragt, 
gemeinsam mit dem Ministerrat 
der RSFSR bei der Entwicklung 
des ordentlichen Fünfjahrplans 
eine Entfaltung des Straßenbaus 
in der RSFSR mit einzuplanen. 
Es wird vorgesehen, bis 1990 lm 
großen und ganzen die Zentral­
siedlungen der Kolchose und 
Sowchose mit den Rayonzentren 
durch zuverlässige Verkehrsstra­
ßen zu verbinden.

Das Ministerium für Verkehrs­
anlagenbau der UdSSR, das 
Ministerium für Industriebau der 
UdSSR, das Bauministerium der 
UdSSR, das Ministerium für 
Bau von Schwerindustriebetrie­
ben der UdSSR und das Mini­
sterium für Bauwesen lm Osten 
der UdSSR wurden aufgefor­
dert, den Bau von Bahnhöfen 
und anderen Objekten zur Be 
treuung der Fahrgäste von 
Grund auf zu verbessern. Um 
die Kosten und Fristen des Baus 
der Personenbeförderungsobjek­
te zu verringern, hat das staatli­
che Komitee für Bauwesen der 
UdSSR unter Teilnahme der 
daran Interessierten Ministerien 
und Ämter in den Jahren 198-1 
— 1985 die bestehenden Entwür- 
fe zu überprüfen und neue Ty­
penprojekte zu entwickeln, wo­
bei weitgehende Verwendung 
progressiver Werkstoffe und Fer­
tigbauteile vorzusehv'n ist.

D*'n Ministerien für Verkehrs­
wesen und für Handel der 
UdSSR wurde die Aufgabe ge­
stellt, die Organisation der Ver­
pflegung der Fahrgäste entschie­
den zu verbessern.

Das Ministerium für Inneres 
hat die Tätigkeit' zur Aufrechter­
haltung der öffentlichen Ordnung 
in Bahnhöfen, Zügen, besonders 
in den Vorortzügen, und im 
städtischen Personenverkehr zu 
verstärken. Es sind Maßnahmen 
zur Erhöhung der Verkehrssi­
cherheit bei Transportmitteln und 
Fußgängern zu ergreifen.

Im Beschluß des ZK der 
KPdSU wird darauf hingewle- 
scn. daß die Parteikomitees und 
-büros der Verkehrsministerien 
und -betriebe die Mobilisierung 
der Kollektive für die Sicherung 
der Personenbeförderungen und 
die Verbesserung der Bedie­
nungsqualität als Ihre wichtigste 

Vor rund zehn Jahren meist er fe die Brigade Sergej Subko als erste im 
Tagebau „Bogatyr" von Ekibastus den leistungsstarken Abbaukomplex 
mit 3 000 Tonnen Kohle Kapazität. Die Brigademitglieder hatten ihn selbst 
zusummengebaiit und aabei alle wichtigen Baugruppen und Mechanis­
men des Schaufelradbaggers kennengclernt.

Im ni'inttf.n Planjahrfünft lieferte die Brigade Subko 1,5 Millionen Ton­
nen Kohle über den Plan hinaus die Aufgaben für das zehnte Planjahr­
fünft erfüllte das Kollektiv in vier Jahren, und dieser Jage meldete die 
Bestbrigade im „Bogatyr" die Erfüllung ihrer Aufgaben für vier Jahre des 
elften Planjahrfünfis. '

Unser Bild: Die Mitglieder der Brigade von Sergej Subko Alexander 
Lobodjuk. Anatoli Romahjuk, Sergej' Tschukanow. Georg Wacker, Iwan 
Newerow, Vitali Korowin, Wassili ^Lakirew und Muchiiram Bekmursin.

Foto: Viktor Krieger

Aufgabe betrachten, die Verbrei­
tung der fortschrittlichen Erfah­
rungen anstreben, zu diesem 
Zweck effektiv alle Formen der 
morallschon und materiellen Sti­
mulierung der Mitarbeiter des 
Personenverkehrs nutzen und Be­
dingungen für ihre hochproduk­
tive Arbeit und Erholung schaf­
fen müssen.

Zugleich Ist es wichtig, von 
denjenigen Rechenschaft zu for- 

. dem, die Disziplin und Ordnung 
verletzen, keinen einzigen Fall 
des groben Verhalten?, des man­
gelnden Arbeitseifers und der 
Ausnutzung der staatlichen 
Transportmittel zu eigenem Vor­
teil unbeachtet lassen.

Die ZK der Kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken, 
die Reglons- und Gebietspartei­
komitees sind verpflichtet, den 
Personenverkehr stets in ihrem 
Blickfeld zu behalten, höhere 
Forderungen an die Kader hin­
sichtlich der exakten und stö­
rungsfreien Betreuung der Be­
völkerung zu stellen. Die Ent­
wicklung der materiell-techni­
schen Basis der Transportbey-le- 
i>*' und die Gewährleistung der 
hohen Kultur der Betreuung der 
Fahrgäste ist unter Kontrolle zu 
bringen. Die Tätigkeit der Par­
tei-, Gewerkschafts- und Komso­
molorganisationen der Betriebe 
muß auf die Vervollkommnung 
der ideologischen Erziehungsar­
beit unter den Transportarbeitern 
und auf die weitere Entwicklung 
des sozialistischen Wettbewerbs 
gerichtet sein.

Von großer Bedeutung ist auch 
die Verstärkung der Rolle der 
örtlichen Sowjets der Volksdepu- 
tlerten bei der Verbesserung der 
Arbeit des Personenverkehrs. 
Sie sind verpflichtet, die Öffent­
lichkeit weitgehend zum Kampf 
gegen die Verletzungen der Re­
geln der Personenbeförderung 
und des Verkehrs heranzuziehen.

Das ZK des Komsomol wurde 
aufgefordert, die Tätigkeit der 
Komsomolorganisationen in den 
Personenkraftverkehrsbetrieb e n 
zu aktivieren, lm Komsomolauf­
gebot Jugendliche zur Arbeit in 
diesen Betrieben zu entsenden 
und Ihnen beim Erlernen des 
Berufs zu helfen.

Das Staatliche Komitee der 
UdSSR für Fernsehen und Rund­
funk, die Redaktionen der Zen­
tral- und Branchenzeltungen ha­
ben mehr Aufmerksamkeit der 
Arbeit des Personenverkehrs zu 
schenken, den Alltag der besten 
Kollektiv«'., die Erfahrungen der 
Produktionsneuerer und den Ver­
lauf des sozialistischen Wettbe­
werbs markanter aufzuzeigen.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU hat lm Zusammenhang 
mit der Vorbereitung auf den 
XXVII. Parteitag der KPdSU 
auf seiner turnusmäßigen Sit­
zung die Vorschläge des Genos 
sen K. U. Tschernenko über die 
mögliche Vornahme einiger Än­
derungen lm Statut der KPdSU 
geprüft. Bekanntlich sind seit 
der Bestätigung des derzeit gel­
tenden Statuts 23 Jahre vergan­
gen. Das letzte Mal wurden auf 
dem XXIV. Parteitag teilweise 
Änderungen in Ihm vorgenom­
men. In dieser Zelt wurde die 
Partei durch neue Erfahrungen 
bei der Leitung der wirtschaftli­
chen und kulturellen Entwicklung 
bereichert, die innerparteili­
chen Beziehungen wurden wel- 
tercntwlckelt, die Verbindungen 
der Parteiorganisationen mit den 
Massen haben sich noch mehr ge­
festigt.

Da die Zunahme der leitenden 
Rolle der KPdSU als Kern des 
politischen Systems der entwik 
keilen sozialistischen Gesell­
schaft an die Organisation des 
innerparteilichen Lebens, an den 
Stil und die Methoden der Tätig­
keit all ihrer Abschnitte, an die 
Aktivität, Verantwortung und 
Disziplin der Kommunisten lm 
mer höhere Anforderungen 
stellt, befand das Politbüro es 
für zweckmäßig, gleichzeitig mit 
der Arbeit an der neuen Fassung 
des Programms der KPdSU auch 
die Vorschläge über mögliche Än­
derungen und Ergänzungen Im 
Parteistatut zu xerallgemelnern 
und vorzubereiten. Zu diesem 
Zweck wurde eine Kommission 
des ZK der KPdSU eingesetzt.

Das Politbüro erörterte dl3 
bisher vorliegenden Ergebnisse 
des ökonomischen Experimentes 
zur Erweiterung der wirtschaftli­
chen Selbständigkeit und zur Er­
höhung der Verantwortung der 
Betriebe, das seit Anfang 1981 
im Ministerium für Schwer- und 
Transportmaschl n e n b a u de»- 
UdSSR. im Ministerium für 
elektrotechnische Industrie der 
UdSSR, im Ministerium für Le­
bensmittelindustrie der Ukraini­
schen SSR. lm Ministerium für 
Leichtindustrie der Belorussi­
schen SSR und im Ministerium 
für örtliche Industrie der Litau- 
sehen SSR durchgeführt wird. 
Es wurde darauf hlngewlesen, daß 
der Komplex von Maßnahmen 
zur Hebung der Interessiertheit 
von Arbeitskollektiven an hohen 
Ergebnissen lm großen und gan­
zen «'inen positiven Einfluß auf 
die Resultate ihrer wirtschaftli­
chen Tätigkeit ausübt.

Die Erfüllung des Plans nach 
einer der Hauptkennziffern — 
dem Absatz der Produktion ge­
mäß den Vertragsverpflichtungen 
— hat sich verbessert. Die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
ist verbessert. Der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität ist der 

Tokio ------- - ----------------------

Für Verbot 
von Kernwaffen

Die neuseeländische Regierung 
äußere sich für ein Verbot der 
Kernwaffen, gegen Erprobung 
von Kernwaffen sowie gegen die 
Einlagerung radioaktiver Abfäl­
le auf dem Meer und gegen die 
Stationierung nuklearer Waffen 
lm Pazifikraum, hat in einem von 
der japanischen Zeitung ,.Asahi 
Shimbun" veröffentlichten Inter­
view d«*s Premierministers und 
Außenministers Neuseelands, Da­
vid Lange, erklärt.

Lange erinnerte daran, daß 
bei den jüngsten Parlamentswah­
len In seinem Land diese Hal­
tung der Labourpartei 61 Pro­
zent der Wähler befürwortet hat­
ten. Die neuseeländisch«? Regie­
rung habe angesichts der Stim­
mungen der Bevölkerung nicht 
die Absicht, ihre antinukleäre 
Haltung zu verändern. Der Pre­
mierminister bekräftigte die 
Entscheidung seiner Regierung, 
in die Häfen von Neuseeland kei­
ne Schiffe mit Kernwaffen an 
Bord elnlaufen zu lassen.

David Lange teilte ferner mit. 
daß Ende August eine Beratung 
der Staats- und Regierungschefs 
des südlichen Pazifikraumes statt­
finden soll, auf der Probleme des 
Verbots der Kernwaffen, der 
Schaffung einer kernwaffenfreien 
Zone erörtert werden sollen.
Rom -----------------------------------

Vordringliche 
Aufgabe

Das internationale Physlkersc- 
mlnar in der sizilianischen Stadt 
Erice, das sich mit Problemen 
des Friedens und der Verhinde­
rung eines Kernwaffenkrieges 
beschäftigt, setzt seine Arbeit 
fort. Auf der Tagesordnung des 
Seminars stehen Probleme der 
Verhinderung einer Militarisie­
rung des Weltraums, der Verhin­
derung eines nuklearen Konflik­
tes und der Beendigung des 
Rüstungswettlaufs.

Italiens Außenminister Qiullo 
Andreottl hat in einer Botschaft 
an die Teilnehmer des Seminars 
ernste Besorgnis über das an­
dauernde Wettrüsten und die Ge­
fahr einer nuklearen Katastrophe 
geäußert. Im Interesse der Erhal­
tung der Menschheit sei ein Um­
fassenderer Kampf für den Frie­
den notwendig, heißt es In der 
Botschaft. ,,Unsere Aufgabe be­
steht darin, konkrete Maßnahmen 
zur Begrenzung der Rüstungen 
und zur Abrüstung durchzuset­
zen", betonte der Minister.

Heute gelte es, Intensiv auf 
allen Foren zu arbeiten., unter 
denen die Stockholmer Konferenz 
über vertrauens- und slcherhelts- 1

gesamte Produktionszuwachs zu. 
verdanken, die Aufgaben und d|£. y 

'Sozialistischen Verpfllchtungpfr , 
zur Senkung der Selbstkosten • 
sind übererfüllt worden.

In den Betrieben der entspre­
chenden Ministerien hat sich die ' 
wirtschaftliche Tätigkeit \erbe?-, , 
sert und Ihre Initiative bei der 
Mobilisierung der bestehenden 
Reserven erhöht. Viele Ar- 
beltskollektive haben das Tempo 
des Produktionswachstums be­
schleunigt und die Qualität der 
Erzeugnisse gesteigert.

Zugleich, so wurde auf der Sit­
zung festgestellt. werden dl? 
durch die neuen Bedingungen des 
Wirtschaftens geschaffenen Mög­
lichkeiten noch nicht vollständig 
genutzt: das fordert von den Kol­
lektiven der Betriebe, der UnP 
ons- und Republiklndustrleverel- 
nigungen. der Ministerien und 
wirtschaftlichen Zentralä m t e r, 
der örtlichen Partei- und Sowjet­
organe, die wirtschaftliche Tätig­
keit aktiver umzugestalten, den 
Stil und die Methoden der Lei­
tung zu vervollkommnen.

Das Politbüro stimmte den 
Vorschlägen des Mlnlsterratcs der 
UdSSR und der Ministerräte der 
Unionsrepubliken zu. wonach 
1F85 die neuen Bedingungen des 
Wirtschaftens auf die Betriebe 
einer Reihe von Zweigen, so des 
Maschinenbaus, des Eisenhütten­
wesens, der Lebensmittel- und der 
Leichtindustrie, der örtlichen In­
dustrie und der Dienstleistungs­
sphäre. ausgcweltet werden sol­
len. Ausgehend von den gesam­
melten Erfahrungen wurde da­
bei neben der Erweiterung des 
Experiments auch die weitere! - 
Vervollkommnung einiger seiner 
Bedingungen als zweckmäßig 
anerkannt. Gemeint sind die kon­
sequente Festigung der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung, 
die Verstärkung des Einflusses 
des Wirtschaftsmechanismus auf 
die Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen F o r t- 
schritts. eine bessere Nutzung der 
Arbeitskräfte, der materiellen und 
finanziellen Mittel sow’le eine 
bessere Berücksichtigung der 
Spezifik der Zweige, In denen das 
Experiment durchgeführt wird. 
Den ZK der Kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken A 

‘ sowie den Reglons- und Gebiets- - 
Parteikomitees wurde vorgeschla-. * 
gen. die organisatorische und 
politische Tätigkeit In den Ar­
beitskollektiven, wo das ökono­
mische Experiment durchgeführt 
wird, zu verstärken und eine 
ständige Kontrolle über die Ver­
wirklichung der festgeiegten Maß­
nahmen auszuüben.

Auf der Sitzung des Politbü­
ros des ZK der KPdSU wurden 
auch einige andere Fragen des 
Staats- und Wirtschaftsaufbaus 
sowie der Durchführung des 
außenpolitischen Kurses dg^ 
UdSSR erörtert und gelöst.

bildende Maßnahmen und die Ab­
rüstung In Europa einen bedeu-, 
tenden Platz einnimmt mit dem 
Ziel, die Wirksamkeit und die 
Respektierung des Prinzips des ■ 
Verzichtes auf Gewaltanwendung 
oder Gewaltandrohung in den 
Beziehungen zwischen den Staa­
ten zu sichern, wird in der Bot­
schaft unterstrichen.

Der repräsentative Charakter 
des Internationalen Seminars in 
Erice zeige, wie Üef das Thema 
Frieden und Notwendigkeit der 
Eindämmung des Rüstungswett­
laufs ins Bewußtsein der Men­
schen eingedrungen ist, heißt es 
in der Botschaft.
London ------------------------------

Militaristische 
Vorbereitungen

In der Ortschaft Dose Hill. 
Grafschaft Bucklnghamshire, ist 
mit dem Bau eines neuen großen 
Refehlstands der amerikanischen 
Truppen in Europa begonnen 
worden. Er soll bei einer ,,Zu­
spitzung der Internationalen La-, 
ge sowie im Kriegsfälle" benutzt” 
werden. Der Bunker stellt eü?r 
großes unterirdisches drejstöckl- . 
ges Bauwerk dar. Wie 
„Guardian" berichtet, soll durch 
diesen Befehlsstand der derzeiti­
ge in der bundesdeutschen Stadt 
Stuttgart ersetzt werden.

Der Bericht über die Aufnah­
me der Arbeiten zum Bau des 
neuen großen militärischen Ob­
jekts der USA, dessen Kosten 
sich nach den bescheidensten 
Veranschlagungen auf über 50 
Millionen Dollar belaufen werden, 
werden von britischen Kommen­
tatoren als ein weiterer Schritt 
auf dem Wege zur Verstärkung 
der militärischen Rräsenz der 
Vereinigten Staaten im Lande ge­
wertet. Heute gibt es In Großbri­
tannien bereits mehr als 160 
USA-Stützpunkte, in vielen da­
von werden nukleare Erstschlags­
waffen gelagert.

Bezeichnend Ist die Tatsache, 
daß die ersten Berichte über die 
Pläne für den Bau des Bunkers 
nicjjt vom britischen Verteldte l 
gungsmlnisterlum, sondern von - 
Vertretern des Pentagon kamen.

Es stellte sich heraus, daß 
amerikanische Generale ohne dte 
britische Regierung davon auch 
nur in Kenntnis zu setzen, diese 
Entscheidung eigenhändig ge­
troffen haben. Die britische Wo 
chenschrift „New Statesman" 
schrieb in diesem Zusammenhang, 
daß die konservative Regierung 
sich dem außenpolitischen Kurs 
des Weißen Hauses so einspruchs­
los unterwirft. daß Präsident 
R. Reagan Großbritannien In al­
lem Ernst als seine Domäne oder* 
wenigstens als eine Zone amerh 
kanischen Einflusses und der vi­
talen Interessen der USA betrach­
tet.
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j Porträt eines Kollektivs

»Das beliebte
Warenzeichen „Dynamo“

An diesem Tag halle Anna Mi­
chailow ua Gainutdinowa Sorgen. 
Am Vortage hatte die Brigade. 
In der sie Meisterin ist. Ihre 
Aufgabe nicht erfüllt. 
Die Erfüllung und Überbietung 
des Solls war für sie schon längst 
etwas Gewohntes. Und da nun 
dieser Mißerfolg. Vielleicht soll­
te sie Ihn gar nicht beachten? 
Aber sie hatte schon seit einiger 
Zelt bemerkt, daß bei den Mäd­
chen etwas nicht stimmte. Und 
sie entschloß sich zu einem Ge­
spräch mit ihnen. In der Mit­
tagspause bat sic dann auch die 
Brlgadierin Marina Kohl und 
die Gruppenkomsomolorganlsalo- 
. Jn Milja Usbek, etwas nach der 
Ai beit zu blclber.

Die Aussprache war ernst. Die 
Meisterin machte den Mädchen 
Vorwürfe, es mangele Ihnen an 
Initiative. Sie war bemüht, die 
• ’rsachc zu erfahren, warum sich 
die Mädchen In letzter Zeit 
gleichgültig zur Arbeit verhiel­
ten.

Es stellte sich heraus, daß ei­
nige Brigademitglieder, haupt­
sächlich die Jüngeren (der Al­
tersunterschied zwischen dcu 
Lehrmeisterinnen und den Lehr­
lingen beträgt freilich nur fünf 
.bis sechs Jahre) mit der letzten 
-Lohnverteilung nicht elnvcrstan- 

I den waren. (Hier wendet man be­
reits schon drei Jahre den Koef­
fizient der Arbeltsbctelllgung 
an). Und es gab darüber Krän- 

^k^igen. Jedoch alles nur lm stll- 
Anna Gainutdinowa nahm sich 

| der Sache an. Es war wirklich 
i ein Fehler unterlaufen, der dann 
I auch beseitigt wurde. Damit war 
das Mißverständnis bclgelegt.

Diese Episode hatte mir Anna 
' Belogorlowa. Leiterin der Güte- 
kontrol 1 e und Ingenieurin 
der Petropawlowsker Konfek­
tionsfabrik ..Dynamo" erzählt.

Ich fragte, wie es Jetzt In der 
Brigade stehe, und erfuhr zu 
meiner Genugtuung, daß wieder 
alles In Ordnung sei. Jetzt nähen 
die Mädchen Sportjacken, die 
sehr gefragt sind — täglich 300 
gegenüber der Norm von 250.

Die Brigade, an deren Spitze 
die erfahrene Näherin Marina 
Kohl steht. Ist eine der größten 
lm Betrieb — sie Ist 47 Perso­
nen stark. Marina hat es da nicht 
leicht, jede Arbeiterin hat Ihren 

' besonderen Charakter, auch die 
.1 Fertigkeiten sind nicht bei allen 

l die gleichen. Aber Mllja hilft 
ihr Immer, und auch die Meiste­
rin steht ihr mit Rat und Tat bei. 
Auch das Problem des Frauenkol­
lektivs hat man hier auf einige 
Art gelöst. Es Ist Ja bekannt.

I daß In einem 47 Personen star­
ken Frauenkollektiv nie alle voll­
zählig an den Arbeitsplätzen an­
wesend sind: Die einen heiraten 
und gehen fort, die anderen sind 
im Urlaub, wieder andere müs­
sen kranke Kinder pflegen... Den 
Ausweg hat man darin gefunden, 
daß jetzt alle einander gegen 
seitig ersetzen können. Heute 
kann jede Näherin mehrere Ope­
rationen ausführen und für Ihre 
Kolleginnen einspringen. Gegen­
wärtig sind In der Brigade Olga 
Agapowa. Bagdad Bekmagambc- 
tawa. Anna Saremba, Valentina 
Sawlnkowa, Tamara Objedkowa

» „ * . Die Brüder Alexander und Michael Meng sind nun 
bereits mehr als zwanzig Jahre in der Os'kusachstaner 

. • , Eandwirlschaftlichen Versuchsstation tätig. Beide sind 

. ^Aktivisten der kommunistischen Arbeit. Bei jeder Ern­

tebergung machen sie als Fahrer mit und belegen bei 
der Getreidebeförderung führende Plätze. Auch bei der 
Ernte 84 werden sie sicher niemand den Vorrang g •- 
währen. Foto: Wladislaw Pawlunin

Unterstützung 
aus der Stadt

*.'1 ä- ■
• i< In den Städten und Rayonzen-

• Iren des Gebiets Kustanai wur­
den Mäherbrigaden gegründet,

• - ,pjn die Werktätigen vom Lande
• ■--.Lei der Heuwerbung zu unter­
stützen. Die Brigademitglieder 
» mähen das Gras an Sümpfen, 
A-.nSeeufern und Schluchten — dort, 
•„•Sijvo man keine Grasmäher ein­

setzen kann. Die Einwohner von
• . Rudny haben zum Beispiel
- -schon 8 000 Tonnen Heu und 

<■>*,/Schilf für Welksilage bereitge-
• r, stellt. Die Mitglieder der Mähcr-

brlgaden aus dem Trust „Kusla- 
:hnalselstrol-14", der Lehrerfach­

schule, des Grubenrettungsdlen- 
stes und der Montageverwaltung

-,- des Trusts „Uraldomnaremont" 
übernahmen erhöhte Verpflich- 

Ltungcn und leisten gute Arbeit.
Die Kollektive der Industrle-

• betriebe von Rudny bauten In 
■■ den Patensowchosen 12 betonier­

te Grabensilos, außerdem sollen 
sie 15 Futterküchen montieren

. und 25 umbauen.
f Sergej OBER

Gebiet Kustanai

führend.
„Gerade In der gegenseitigen 

Ersetzbarkeit sehen wir den weg 
zur Steigerung der Arbeitspro­
duktivität", sagt der Fabrikdirek­
tor Georgi Schtschukin. „Bei 
der Fließbandmethode werden da­
durch gute Resultate erzielt. Im 
ersten Halbjahr d. J. Ist die Ar­
beitsproduktivität um 4.7 Pro­
zent angestiegen — fast dreimal 
mehr als verpflichtungsgemäß. 
In Jeder Brigade pflegen wir ge­
genseitige Ersetzbarkeit. Nicht 
von ungefähr waren wir unter 
den Betrieben der Stadt die In­
itiatoren des Wettbewerbs unter 
der Losung ..Mit weniger Be­
schäftigten mehr produzieren..." 

Auch durch Einführung neuer 
Technik und Technologie fördert 
man hier die Arbeitsproduktivi­
tät. Mil dem Taschkenter For­
schungsinstitut für Leichtindu­
strie wurde diesbezü glich 
ein Vertrag abgcschlos- 
scn. Die Spezialisten des 
Instituts besuchen oft die Fabrik 
und raten, wie das Jeweilige Er­
zeugnis besser und mit weniger 
Stoffaufwand gefertigt werden 
kann. Im Ergebnis wurden al­
lein Im ersten Halbjahr Hunder­
te Meter Stoff gespart. Auch die 
Abfälle der Hauptproduktion 
werden verwendet. Daraus näht 
man hier verschiedene Taschen. 
Handschuhe usw. In sechs Mona­
ten wurden fünf Verbesserungs­
vorschläge realisiert, wodurch 
man 5 500 Rubel eingespart hat. 
Zu den besten Rationalisatoren 
gehören Valentina Jelymowa. 
Ludmilla Rasmaschklna, Anika 
Scherljasdanowa.

Die Konfektionsfabrik „Dyna­
mo" besteht in Petropawlowsk 
seit 15 Jahren. Vorher war cs ei­
ne Kurzwarenfabrik, und noch 
früher ein Artel, das hauptsäch­
lich Pferdegeschirr herstellte, 
wobei die ganze Arbeit von Hand 
verrichtet wurde. Heute beträgt 
der Produktionsumfang 6,2 Mil­
lionen Rubel. Diese Summe wird 
nach Vollendung der Rekonstruk­
tion des Betriebs, die lm Juni be­
gonnen hat, auf das Dreifache 
anwachsen...

Was die Benennung der Fabrik 
betrifft, so handelt es sich darum, 
daß der Betrieb unmittelbar dem 
Republikvorstand der Sportverei­
nigung „Dynamo" untergeordnet. 
Ist, an die die Fabrik auch den 
Realisierungsgewinn überweist. 
Auch die' Erzeugnisse selbst sind 
hauptsächlich für Sportler be­
stimmt: Zelte, Jacken, zXnzüge 
für Skisportler und verschiedene 
andere Sportkleidung. Sechs von 
den elf hier produzierten Erzeug­
nissen tragen das Ehrenfünfeck. 
Sie erfreuen sich großer Nachfra­
ge und werden nicht nur an das 
Gebiet Nordkasachstan, sondern 
an weitere 47 Adressen geliefert. 
Die gute Qualität Ist die Gewähr 
dafür, daß die Fabrik „Dynamo" 
zu den stabil arbeitenden Betrie­
ben der Stadt Petropawlowsk 
gehört. Im zehnten Planjahrfünft 
und in den drei Jahren des lau­
fenden erfüllt sie erfolgreich ih­
re Auflagen ohne Beanstandun­
gen.

Wie erzielt das Kollektiv die­
se Erfolge? Natürlich spielt eine 
große Rolle die Brigadeform der 
Arbeitsorganisation, durch die

Bereits mehrere Jahre Ist An­
ton Deltche Parteisekretär In der 
Abteilung für Überholung eige­
ner Ausrüstung des Reparatur­
betriebs „Zentrkasenergoremont". 
Wodurch hat er die Achtung und 
das Vertrauen seiner Parteige­
nossen verdient?

„Bekanntlich wird man zum 
Parteisekretär nicht ernannt, son­
dern man wird dazu gewählt", 
sagt Mursagali Aubekow, Sekre­
tär des Partelkomitees des Be­
triebs. „Der Parteisekretär muß 
viele gute Eigenschaften besit­
zen, vor allem aber Prinzipien­
treue. Zuvorkommenheit und 
Hilfsbereitschaft plus ausgezeich­
nete organisatorische Begabung 
und hohe Berufsmeisterschaft. 
Anton Deltche verkörpert alle 
diese Qualitäten in sich."

Dcltche ist Schlosser höch­
ster Klasse und Lehrmeister da­
zu. Neben der Ausübung seiner 
beruflichen Tätigkeit absolvierte 
er ein Technikum und ist heute 
hochqualifizierter Mechanisator. 
Ihm gefällt seine Arbeit wie 
auch das Betrlebskollekllv selbst. 
Auf seiner Lebenslaufbahn gao 
es nie leichte Wege. Anton wähl­
te stets nur diejenigen, die er 
für richtig hielt. Ja, manchmal 
ging er auch fehl, aber immer 
zog er die richtigen Schlüsse. 
Wenn er manchmal nicht recht 

sogar die Mechaniker und die 
Auflader erfaßt sind. Es Ist fer­
ner auch ein Vorzug, daß hier 
hauptsächlich Jugendliche arbei­
ten, da die Jugend bekanntlich 
immer In der Avantgarde sein 
möchte.

In der Fabrik sorgt man gut 
für die Jugend und für alle 
Werktätigen. In den Abteilungen 
herrschen gute Bedingungen. Der 
Betrieb hat ein eigenes Arbeiter­
helm, ein zweites wird gebaut. 
Jedes Jahr übergibt die Betriebs­
leitung den besten Stammarbci- 
tern mehrere Wohnungen.

Hier erhöht man auch das Ni­
veau der allgemeinen und der 
beruflichen Ausbildung. Viele be­
suchen Schulen der Arbeiterju­
gend. Hoch- und Fachschulen der 
Leichtindustrie. Alle heute im 
Betrieb tätigen Meisterinnen 
waren früher hier Näherinnen. 
Auch die Chefingenieurin Tatja­
na Kuschkowa hat als Näherin 
begonnen, Tatjana Puschkina hat 
ebenfalls die ökonomische Abtei­
lung einer Hochschule für Leicht­
industrie absolviert. All das trägt 
In vielem dazu bei, daß Jn den 
Betrlebshallen und -abtellungen 
elpe Atmosphäre des gegenseiti­
gen Einvernehmens, der Ein­
tracht und der Sicherheit 
herrscht.

Die Meisterin Sabira Maikina 
aus der Zuschneldeabtellung 
nannte Ihre von Valentin Russa- 
wln geleitete Brigade eine ein­
trächtige Familie. Das fünfte 
Jahr trägt dieses Kollektiv den 
Titel „Brigade der kommunisti­
schen Arbeit", und alle Mitglie­
der sind Aktivisten der kommuni­
stischen Arbeit. Im Betrieb sorgt 
man für die Ausbildung eines 
würdigen Nachwuchses. Jedes 
Jahr kommen Junge Mädchen von 
der Schulbank in die Fabrik. 
Sie werden da mit Fürsorge um­
geben. Außer der Patenschaft, 
die die ganze Brigade über sie 
ausübt. bekommen sie noch Lehr­
meister zugeteilt. In diesem Jahr 
sind Jelena und Swetlana Pro­
kopjewa hierher gekommen. Ih­
ren Beruf werden sie bei Anto- 
nina Lebedewa. Trägerin des 
Ordens des Arbeitsruhmes II. und 
II. Klasse, erlernen. In der sechs­
ten Brigade arbeiten die gestri­
gen Schulabgängerinnen Nelli 
Abdrachmanowa und Anna Pu­
dowkina. Bemerkenswert Ist, daß 
sie. obwohl sie hier noch gar 
nicht lange sind, sich bereits gut 
cingelebt und eingearbeitet ha­
ben. Sie haben auch keine Angst 
mehr vor dem Lärm der Maschi­
nen oder dem laufenden Fließ­
band.

Dennoch macht die Kaderfra­
ge Sorgen. Obzwar man für die 
Belegschaft hier vieles tut, man­
gelt es doch an Arbeitskräften. 
Dabei steht die Erweiterung der 
Produktion auf der Tagesord­
nung. Ein Ausweg könnte da die 
Propaganda der Erfolge des Be­
triebs sein, und In erster Linie 
die guten Erzeugnisse auf den 
Ladentischen.

Die Konfektionsarbeiterinnen 
von Petropawlowsk wollen das 
laufende Jahr trotzdem würdig 
abschließen. Dazu verpflichtet sie 
auch der hohe Ruf des Betriebs.

Viktor WAROW
Gebiet Nordkasachstan 

Kommunisten unserer Zeit

Was Achtung verschafft
hatte, sagte er das frank und frei 
heraus. Er verträgt organisch 
keine Lüge, die Anständigkeit 
und Offenherzigkeit schätzt er 
über alles.

Zur Schicht kommt Anton als 
einer der ersten und verläßt den 
Betrieb als einer der letzten. 
Trotzdem er sehr viele gesell­
schaftlichen Angelegenheiten zu 
erledigen hat, gab es noch kei­
nen Fall, wo Deltche sein Tages­
soll nicht erfüllt hätte. Gern ver­
mittelt er seine reichen Erfahrun­
gen den Jungarbeitern. Zum drit­
ten Mal haben ihn die Kommuni­
sten des Stadtbezirks Sowjetski 
in das Bezirkspartelkomitee ge­
wählt. Alle seine Partelaufträge 
erfüllt der Kommunist Deltche 
ernst und hochbewußt.

In seiner Abteilung arbeiten 
rund 80 Personen. Das sind Men­
schen von verschiedenem Aller, 
verschiedenen Charakteren und 
Berufen. Viele Jungarbeiter sind 
heute hochqualifizierte Meister 
Ihres Faches, die besten unter ih­
nen sind Parteimitglieder. Unter 
denen, die Anton Deltchc erzogen 
hat. gibt es heute manche, die 
leitende Posten bekleiden. Neh­

DEM SOWCHOS „Jerkcnschl- 
llkskl", einem führenden landwirt­
schaftlichen Großbetrieb im Ray­
on Jermentau, wurde für erfolg­
reiche Ileuwcrbung die Rote 
Wanderfahne des Partei-, des 
Vollzugs- und des Komsomolko­
mitees des Gebiets sowie des Ge- 
blctsgewerkschaftsrats überreicht. 
Die Sorg* um die Heuwerbung 
wird Jedoch von denjenigen um 
die Gctreldebcrgung verdrängt.

Früh am Morgen hcglnnt die 
tägliche Kurzberatung. Sie wird 
über Funk abgchaltcn, da die vie­
len Brigaden und Arbeitsgruppen 
auf den Heuschlägen verstreut 
sind. Der Sowchosdlrektor Hein­
rich Riemer erteilt das Wort 
den Brigadlcren, und lm Laut­
sprecher erklingt die Stimme 
von Heinrich Wagner, Brigadier 
der Feldbaubrigade Nr. 3.

„Emanuel Davldowltsch, wie 
steht es mit Reparatur und Ab­
dichtung der K-700-Anhängerka- 
sten für die Getreidebeförde­
rung?" fragt er den Werkstatt- 
lcller Emanuel Adler. „Sobald 
du mit der Heumahd fertig bist, 
kannst du die Anhänger umbauen 
lassen", antwortet Jener mit 
leichtem Spott. „Du. Witzbold! 
Unsere Jungs müssen noch Hun­
derte Tonnen Grobfutter auf den 
Heuboden fahren", brummt Wag­
ner. Aber die Antwort hat ihn 
zufrlcdengestellt: Mit dem Um­
bau der Anhänger werden seine 
Leute aus der Brigade In weni­
gen Stunden fertig werden. Soll 
das Getreide nur schnell reifen, 
und mögen die Ähren schwerer 
werden.

Im Sowchos werden in die­
sem Jahr für den Getreidetrans­
port vom Mähdrescher zur Tenne 
die starken K 700 benutzt und 
somit In den Brigaden keine zu­
sätzlichen Kraftwagen eingesetzt. 
Schwierig? Natürlich, aber 
bei guter Arbeitsorganisation 
durchaus möglich. Um eventuel­
len Stockungen vorzubeugen, hat 
der Ingenieur-technische Dienst 
des Sowchos auch schon mehrere 
Bunker von ausrangierten Mäh­
dreschern auf Räder umgestellt, 
die das Getreide bei Transport­
mangel aufnehmén werden.

D*r Brigadier Wagner fährt 
bei den Feldarbeiten einen LKW, 
und zwar eine Wanderwerkstatt. 
Das gehört zu seiner Ar­
beitstaktik: Im Notfall kann 
er eine ganze Mähdrescherbau­
gruppe In die Reparaturwerkstatt

Das ist
Mit Agitationsarbeit begann 

die Komsomolzin Maria Ruhl 
gleich nach der Schule, nachdem 
sie sich für den Mechanisatoren­
beruf entschieden hatte. Es fügte 
sich so. daß einige Mädchen aus 
ihrer Klasse beschlossen hatten, 
eine Mechanisatorenbrigade im 
Kolchos „Snamja Truda“ zu 
gründen. Emilia Richter, Olga 
Klein, Elvira Bill und Maria 
Schwab brauchte man nicht zu 
agitieren, aber für eine ganze 
Brigade reichten sie doch noch 
nicht aus. Darauf agitierte Maria 
in der örtlichen landwirtschaftli­
chen Berufsschule noch einige 
Mädchen. Das war sozusagen ihr 
Debüt als Komsomolzenagitator, 
Sie hatte die treffendsten und 
überzeugendsten Worte gefun­
den und die Mädchen angefeuert. 
Stolz kehrte sie zurück: Sie hatte 
gesiegt! Auf der Komsomolver­
sammlung in der Berufsschule 
halte sie gesagt: „Mädchen müs­
sen sich in der Technik genau so 
gut wie Männer auskennen. Vie­
le Frauen fahren heute Auto, und 
warum sollten sic nicht auch den 
Traktor steuern können?" Sie 
brachte die Mädchen. darunter 
auch ihre Schwester Emilia, aufs 
Feld, und zeigte ihnen dessen 
wunderbar blühenden Welten.

Das war 1975, Der Vorsitzen­
de des Kolchos Adolf Aklnskl 
stellte der neuen Mädchenbriga­
de neue Maschinen zur Verfü­
gung. Die Chefagronomin Sophie 
Fink lobte sie zwar schon bald, 
gab jedoch zu verstehen, daß ih­
nen das agronomische Wissen 
fehle. Und wieder war es Maria, 
die ihre Freundinnen für das 
Fernstudium am Landwirtschaftli­
chen Technikum von Arkalyk 
agitierte. Sie selbst bezog cs als 
erste. „Nichts spornt so an, als 
das eigene Beispiel als Agitator", 
meint sie. „Wir hatten Ja über­
genug Zeit lm Winter, um zu stu­
dieren. Ohne agronomische 
Kenntnisse gibt es heute keinen 
Mechanisator."

Trotz ihres Zeitmangels als 

men wir zum Beispiel den ehe­
maligen Schlosser Wladimir Si­
lantjew. Der Junge wuchs vor al­
ler Augen: Er arbeitete stets flei­
ßig und vervollkommnete seine 
Meisterschaft. Nach dem Rat sei­
nes Lehrmeisters. Deltche bezog 
er die Abendabteilung des Ener­
gietechnikums, absolvierte es mit 
guten Leistungen, trat In die Par­
tei ein. Gegenwärtig erfüllt er ei­
ne verantwortliche Arbeit In der 
Abteilung des Chefenergetikers 
des Betriebs.

Von der zweiten bis zur fünf­
ten Quallflkatlonsgruppe erhöh­
ten Ihre Meisterschaft die Fräser 
Alexander Subbotin und Wladi­
mir Töppner: zusehends vervoll­
kommnete sich der Dreher Valen­
tin Kukujew, heute besitzt er die 
sechste Quallflkatlonsgruppe. Vor 
kurzem absolvierte die Elektro­
schweißerin Olga Rjabzewa die 
Abcndabtellung der Karagandaer 
Polytechnischen Hochschule. Alle 
genannten Kollegen sind Par­
teimitglieder. Alexander Subbo­
tin leitet das Agltationskollekllv 
der Abteilung, Olga Rjabzewa 
Ist Komsomolorganisatorin und 
Deputierte des Bezirkssowjets,

Dein Standpunkt Im Leben

Er steht auf festem
bringen oder von dort die Über­
holte abholen. Heinrich Wagner 
war viele Jahre Traktorist und 
Mähdrescherfahrer. Man brauch­
te den tüchtigen und sachkundi­
gen Mechanisator nie um Hilfe 
zu bitten. Sah Wagner, daß ein 
Kollege Schwierigkeiten mit sei­
ner Maschine hatte, war er so­
gleich zur Stelle, und mit verein­
ten Kräften war die Panne bald 
behoben.

„Du bist der geborene Einrlch- 
tcmeister", sagte einst sein Kol­
lege Wilhelm Friedrich zu ihm.

„Was du sagst!" lachte Wag­
ner. Als aber wenig später ein 
etatmäßiger Einrichtemeister ge­
braucht wurde, bewahrheiteten 
sich Friedrichs Worte. Fünf 
Jahre lang sorgte Wagner dafür, 
daß die Landmaschinen In der 
Brigade Nr. 3 gut liefen. Seine 
Wanderwerkstatt tauchte wie der 
„fliegende Holländer" bald hier, 
bald dort auf. Und Immer zum 
richtigen Zeitpunkt, eben dann, 
wenn mit der Technik etwas 
nicht stimmte. „Der hat einen 
Rlechcrl" wunderten sich die 
Mechanisatoren. Alles lag Jedoch 
In Wagners Wissen und Können. 
Er kannte eb*n die Landmaschi­
nen, ihre guten Selten wie auch 
ihre Tücken und Mucken. Gewis­
senhaftes Verhalten zur Arbeit, 
umsichtiges und wirtschaftliches 
Herangehen an eine beliebige Sa­
che sind der springende Punkt 
seines Handelns.

Sie wurden beim bewährten 
Ackerbauer Wagner noch deutli­
cher. als man Ihn vor drei Jah­
ren zum Leiter der Feldbaubriga­
de Nr. 3 ernannte. Hatte er sich 
schon früher bei den Mechanisa­
toren den Ruf eines klugen und 
verständigen Kollegen verdient, 
so kam Jetzt auch sein organisa­
torisches Vermögen zur Geltung. 
Daß die Brigade Im Frühjahr Ih­
re 3 800 Hektar mit Halmfrüch­
ten und 300 Hektar mit einjäh­
rigen Gräsern für das „grüne 
Fließband" als eine der ersten 
bestellte, daß sie bei der Heu­
mahd mehr als 1 600 Tonnen Heu 
erntete und auf den Heuboden 
der zentralen Milchfarm beför­

ihre Berufung
Fernstudentin fand sie immer 
noch Stunden für ihre angenehme 
Beschäftigung, wie sie ihre Agi­
tatorpflicht nennt. Zusammen 
mit dem Direktor der Achtklas­
senschule Katharina Richter, 
dem Leiter der Parteigruppe der 
Kolchosabteilung Alex Richter 
machten sie sich In dem kleinen 
Klub von Tassoba viele Gedan­
ken über die anschauliche Agita­
tion, stellten Pläne der Komso­
molzenschulung auf. Die Kampf­
und Gratulationsblätter, Schau­
bilder und Wandzeitungen, bei 
deren Anfertigung Maria mit­
macht. sind stets interessant und 
überzeugend, wie iuch Marias 
mündliche Agitation. Auch bei 
den Wahlen war und Ist Maria 
immer mit dabei. Bel den Jüng­
sten Wahlen in den Obersten So­
wjet war sic Mitglied der Wahl­
kommission.

In diesem Sommer ist sie Kö­
chln in der Mechanisatorenbriga­
de, doch als Agitator trotzdem 
immer auf dem Felde. Sie hat 
ein geübtes und scharfes Auge 
für schlampige Arbeit. Wehe 
dem, der pfuschtl „Wenn der Sa­
men zu flach oder zu tief gebet­
tet ist, so ist daran nur der Me­
chanisator schuld, da kann keine 
Technik so schlecht sein. Oder 
wenn bei der Ernte zu viel Korn 
auf dem Felde bleibt, trägt auch 
nur der Kombineführer die 
Schuld daran", meint Maria über­
zeugt.

Sie rührt lm Kessel, hantiert 
geschickt mit Pfannen und 
Schüsseln, verweilt aber in Ge­
danken bei ihren ehrenamtlichen 
Pflichten. „Ein Mensch muß viel 
verstehen und können, besonders 
ein Ackerbauer, aber er muß das 
tun, was ihn glücklich und not­
wendig macht. Ich habe verschie­
dene Berufe erprobt. Im Winter, 
wenn man einen langen Urlaub 
hat, läßt sich allerlei machen", 
schmunzelt Maria und erzählt, 
wie sie es als Kälber- 
wärterln und als Melkerin ver­

Valentin Kukujew beteiligt sich 
aktiv an der Arbeit des Gewerk­
schaftskomitees, dessen Mitglied 
er ist. Die Kommunisten der Ab­
teilung, und Ihrer sind es 12 — 
liefern In allen Bereichen Bei­
spiele an mustergültiger Arbeit 
und hoher Disziplin. Auf ihre 
Initiative sind alle acht Brigaden 
der Abteilung zum Brlgadeauf 
trag übergegangen. Tonangebend 
im sozialistischen Wettbewerb Ist 
die Dreherbrigade, geleitet von 
einem der erfahrensten Meister 
seines Faches Heinrich Frank. 
Alle Brigademitglieder beherr­
schen mehrere artverwandte Be­
rufe. Spitzenreiter der Produkti­
on sind auch die Arbeltskollekllve 
von Alexander Kolokolow, Jew­
geni Andrianow, Michail Shukow 
und Iwan Chrol.

Über die Leistungen lm so 
zlallstlschen Wettbewerb erfah­
ren die Arbeiter der Halle sofort. 
Darüber wird auf den Produkti­
onsberatungen, Arbeltcrversamm- 
lungen und In den Ansprachen 
der Agitatoren berichtet. Man 
hat hier gut begriffen, daß weit­
gehende Offenkundigkeit das Ge­
sicht des Wettbewerbs ist. Es 

derte. war auch das Verdienst 
von Heinrich Wagner.

Das Brigadekollektiv gleicht 
einer großen, fest zusammenhal- 
tenden Familie. Hier achtet man 
auf Qualitätsarbeit und duldet 
weder nachlässiges Handeln noch 
Verstöße gegen die Arbeitsdiszi­
plin. Der einheitliche Brigade­
auftrag hat die Leute einander 
näher gebracht: Jedes Mitglied 
fühlt sich nicht nur für seine, 
sondern auch für die Arbeit sei­
nes Nebenmannes verantwort­
lich. Da braucht Wagner nicht 
vi*l Worte zu verlieren. Man 
kennt Ihn schon lange und weiß 
genau, wie er als Ackerbauer <u- 
packen kann. Ein leuchtendes 
Beispiel für die Kollegen sind 
auch die Schrittmacher im Wett­
bewerb Wilhelm Schneider und 
Wilhelm Schreiner, dl* K-700- 
Fahrer Konrad Kurt und Jewge­
ni Arschinow. Bel einem umsich­
tigen Brigadier gibt es keine 
nichtsnutzigen Arbeiter. Wer von 
den Jungen Kräften noch wenig 
Erfahrungen und Fertigkeiten 
hat, dem stehen der Brigadier 
und seine „alte Gard*" mit Rat 
und Tat zur Seite.

Der Brigadier Ist ein aufrich­
tiger und gerechter Mann, der 
seine Meinung Jedem ins Gesicht 
sagt. Mit seinen Untergebenen 
steht er stets auf gutem Fuß und 
kann sich auf Jedes Brigademit­
glied voll und ganz vcrlass*n. 
Wagner hat in seiner langjähri­
gen Tätigkeit Erfahrungen lm 
Umgang mit den Leuten gesam­
melt. Und noch ein Wesenszug 
des Leiters muß erwähnt werden: 
Heinrich Wagner berücksichtigt 
Jede positive Meinung seiner 
Kollegen, achtet auf Ihr Wissen 
und Können. Diese wiederum 
bringen ihm Anerkennung und 
Achtung entgegen.

Autorität fällt niemandem ohne 
weiteres In den Schoß. Wagner 
hat sie sich durch sachkundige 
Anleitung, durch sein persjrul 
ches Beispiel und sein wohlwol­
lendes Verhalten zu den Men­
schen verdient. Sein amtliches 
und persönliches Ansehen ver­
schmelzen bei ihm zu einem ein­
heitlichen Ganzen, das sich der 

sucht hat. Aber Immer wieder 
mußte sie einsehen: das war nicht 
Ihre Sache.

„Nun habe Ich mich nur über­
zeugt, daß Ich meine Berufswahl 
haargenau getroffen habe. Das 
sage Ich auch den Jugendlichen 
und angehendenen Arbeitern auf 
Komsomolversammlungen. Erst 
wenn man mit seinem Beruf ver­
wachsen ist, kann man vieles er­
reichen“ schließt sie.

Und Maria hat wirklich viel 
erreicht. 1981, am Vorabend des 
Internationalen Frauentages, 
empfing sie In Moskau den Pa- 
scha-Angellna-Prels. Damals hat­
te sie mit Ihrem K 700 einen Re­
kord lm Pflügen aufgcstellt.

„Ich war gerade lm Maschinen­
hof, als der Parteisekretär Ernst 
Schmidt mir die freudige Bot 
schäft überbrachte. Bis ich nach 
Krasslwoje, unsere Zentralsied­
lung, kam. wußte es schon jeder­
mann. Und alle gratulierten mir. 
In Moskau war alles wie in ei­
nem Märchentraum. Ich kann 
mich gar nicht mehr erinnern, 
was Genosse Mesjaz mir bei der 
Überreichung des Preises sagte. 
Jedenfalls etwas sehr Gutes. Die 
\ leien Treffen mit Kosmonauten, 
in der Redaktion der Zeitschrift 
.Krestjanka". die Exkursionen 
durch Moskau und in das Ster­
nenstädtchen — alles hatte sich 
zu einer wundervollen Zauberket 
tc von Ereignissen gefügt.

Als Ich dann lm Flugzeug zu 
mir kam, dachte ich: .Nun weißt 
du. was du deinen Komsomolzen 
und Kollegen sagen sollst, wenn 
sie mal pfuschen oder unzufrie­
den sirtd."

Und sie weiß cs wirklich im­
mer. Ihre Aussprachen unmittel­
bar auf dem Feld oder auf der 
Bühne lm Klub beruhen stets auf 
dem konkreten Leben des Kol 
chos und sind gerade deshalb 
sehr überzeugend.

Valentine TEICIIRIEB, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Turgal 

wird nicht nur darüber Infor­
miert, was da geleistet, sondern 
auch darüber, wie das erreicht 
wurde.

Auf Initiative der Parteimit­
glieder wird viel getan, um die 
Produktlonskultur zusehends zu 
erhöhen, um die Ausrüstungen 
besser zu nutzen und zu pflegen. 
Ihr Bestes leisten hierbei die 
Neuerer Friedrich Blchler und 
Michail Shukow. Die clngcführ- 
ten Rationalisatoren orschläge 
ermöglichen es, die schwere phy­
sische Arbeit wesentlich zu er­
leichtern, die Arbeitsproduktivi­
tät zu steigern und die Produk­
tlonskultur zu verbessern. Größt­
möglichen Beistand leisten die 
Arbeiter Ihren Kollegen aus den 
Nebenabteilungen.

Die Parteiorganisation der Re­
paraturabteilung hat ein breites 
Tätigkeitsfeld. Ihre Mitglieder 
sind entschlossen, die Aufgaben, 
vor denen sie in diesem Jahr sie 
hen, termln- und qualitätsgerecht 
zu erfüllen. Und dabei werden 
sie von Anton Deltphe stets 
sachkundig angeleltet.

Iwan AFANASJEW
Karaganda

Boden
Zustimmung und Unterstützung 
der Arbeiter wie auch der Par­
tei- und Sowchosleltung erfreut. 
Darin ltegt die Stärke und der 
große Einfluß des Brigadeleiters.

Wagner lehrt seine Kollegen 
Jeglichen Auftrag Immer mit Auf­
wand aller Kräfte verrichten. 
Nur dann kann einer zufrieden 
und glücklich sein, wenn ihm das 
Werk seiner Hände gut gelingt, 
wenn ihm nach mühevoller Ar­
beit eine volle Ähre winkt. 
Ohne Arbeit mit voller schöpfe­
rischer Genugtuung Ist das Lc- 
ben öde und leer. Auch das Ist 
einer der Lebensgrundsätze von 
Heinrich Wagner.

Aktiv Ist Wagner auch im ge­
sellschaftlichen Leben. Als er­
fahrener Politinformator sorgt 
er sich für die Aufklärung seiner 
Kolleg*n und für die Sichtagita­
tion in der Brigade, ist rege im 
Dorfsowjet und bei der Verschö­
nerung des Dorfes. Ihn interes­
siert alles im Leben der Dorf­
einwohner: den Veteranen schenkt 
er seine besondere Beachtung, 
hilft ihnen.

Der Getreidebauernberuf Ist 
bei Heinrich Wagner zum Le­
bensinhalt geworden. In diesem 
Sinne erzl*hen er und seine 
Frau, eine Pflegerin lm örtlichen 
Krankenhaus, auch ihre drei Kin­
der. Der älteste. Valerl, hat die 
8. Klasse beendet und will die 
landwirtschaftliche Berufsschule 
besuchen, um wie Vater Acker­
bauer zu werden.

Fragt man Wagner, wie ihm 
seine Arbeit gefällt, antwortet 
er: „Jede Tätigkeit bringt dem 
Menschen nur dann Genugtuung 
und Freude, wenn man mit Herz 
und Sinn dabei Ist, wenn man al­
le Kräfte aufbietet, um den Men­
schen Nutzen zu bringen. Bist 
du ein Mitglied d*r Gesell­
schaft, die dir großzügige Rech­
te und Freiheiten gewährt, so 
lerne diese auch nutzen und er­
fülle deine Pflichten gewissen­
haft."

Heinrich EDIGER
Gebiet Zelinograd

Qualität 
garantiert

Über 600 Gruppen der Volks­
kontrolle, die etwa 3 000 Mitglie­
der zählen, haben In diesen Ta­
gen ihre Arbeit auf den Getrei­
deschlägen des Gebiets Koktschc- 
taw aufgenommen. Alle Gruppen 
und Posten der Volkspatrouillen 
wirken nach dem Komplexpro­
gramm „Ernte 84”, das \or al­
lem auf die verlustlose und hoch­
qualitative Durchführung der 
wichtigen landwirtschaftlichen 
Kampagne gerichtet ist.

Auf dem Gelände des großen 
Getreidesilos Schtschutschinsk 
herrscht Hochbetrieb. Ununter­
brochen kommen Wagen mit An­
hängern an. die Betriebswaage 
kennt keine Pausen; Das Neukorn 
kommt! Vor den Lagerräumen 
häufen sich Berge dieses wertvol­
len Produkts. Tagsüber rattern 
die leistungsstarken Getreiderei­
niger davor, nachts wird die gan­
ze Masse sorgfältig sortiert. Mit 
einem Wort, die hiesigen Briga­
den haben alle Hände voll zu tun.

Jeden Morgen kann man hier 
solch ein Bild beobachten: Ein 
Geländewagen rollt durch die 
Einfahrt, hält vor dem Verwal­
tungsgebäude. dann steigen dar­
aus Leute in blauer Uniform: 
Volkskontrolle.

Auf hohem organisatorischem 
und ideologischem Niveau ver­
läuft in diesem Jahr die Getrei­
debergung lm Rayon Schtschj- 
tschlnsk. Daran beteiligen sich 
auch die Volkskontrolleurc, die 
aktiven Helfer der Stabs der Ern 
le 84. Für die Bergungskampag 
ne hat man im Rayon 30 zusätz­
liche pro\ Isorische Gruppen und 
Posten gebildet, die an den wich­
tigsten Abschnitten des Korn­
fließbandes eingesetzt sind.

„Unsere Hauptaufgabe ist Je­
doch. Mängel nicht schlechthin 
zu entdecken, sondern ihnen \or- 
zubeugen", erzählt Heinrich Le­
ber, Mitglied des Rayonkomitees 
der Volkskontrolle. „Darauf sind 
die Bemühungen unserer Volks­
patrouillen gerichtet."

Im Rayon ist es längst Tradi­
tion, daß Jeder Teilnehmer der 
Getreidebergung für den erfolg­
reichen Ablauf der Kampagne 
verantwortet. Man könnte da 
mehrere Arten der Verantwor­
tung aufzählen — z. B. die ma­
terielle, die offizielle, die per­
sönliche usw. Am wichtigsten ist 
Jedoch die gesellschaftliche Ver­
antwortung. Davon ausgehend, 
gestalten die Kontrolleure ihre 
Arbeit.

Nehmen wir zum Beispiel den 
Sowchos „Urumkalski". Über 40 
Punkte stehen lm Aktlonspro 
gramm der hiesigen Kontrolleure 
Wie hoch wird der Effekt Ihrer 
Arbeit sein? Amanshol Alibajew. 
Sekretär des Partelkomitees weiß 
die Antwort; Das Wirken der 
Kontrolleure wird mit konkreten 
Maßen bewertet. Mit zusätzlichen 
Dezitonnen Korn die beim Trans­
port nicht verlorengehen wer­
den. Mit Hunderten Liter Treib­
stoff. die man beim wirtschaftli­
chen Einsatz der Technik spart. 
Mit Hunderten Rubel Reinge­
winn. die man durch bessere Ar­
beitsorganisation erwirtschafte*.

Genauso schöpferisch gestal­
ten Ihre Arbeit auch andere 
Gruppen der Volkskontrolle. Ihr 
Ziel ist deutlich formuliert: Die 
Getreidebergung 8 1 mit hohe- 
Qualität ifnd minimalen Verlu 
-ten durch7Uführer.

Alexander RÖSCH
Gebiet KokUchetaw
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Zu David Wagners 70. Geburtstag

Seine staatsbürgerliche
Pflicht erfüllt

<

Am 21. August dieses Jahres wäre der sowjetdeut- 
sclic Journalist und Schriftsteller David Wagner 70 
Jahre alt geworden. Mit 18 Jahren begann er seine 
Journalistentätigkeit in der Redaktion der Zeitung 
„Rote Jugend" (Engels) und drei Jahre darauf in 
der Rcpublikzcitung „Nachrichten". 1937—1939 wirkte 
er als Übersetzer im Rundfunkkomitee, und danach 
qualifizierte er sich als Lehrer. Während des Krieges 
war er Erdarbeiter, Bctonicrer, Meister und Hallenlei­
ter im Nordural. Seit 1966 bis zum Tode 1977 war er 
Mitarbeiter der Redaktjon „Freundschaft".

Seine literarische Tätigkeit begann er mit Gedich­
ten, Skizzen, Rezensionen, die in der Vorkriegszeit in 
den deutschen Zeitungen „Rote Jugend“, „Nachrich-

Wagner wichtigstes Werk .ist andere zu 
zweifellos däs Buch ..Ritter ohne 
Furcht". Wir bereiten uns auf 
den 40. Jahrestag des histori­
schen Sieges des Sowjetvolkes 
über das faschistische Deutsch­
land im Großen Vaterländischen 
Krieg vor, und da müssen wir 
feststellen, daß ihm keiner der 
sowjetdeutschen Literaten gleich­
kam in der Erfassung des Kriegs­
themas und in der dokumenta­
risch treuen Darstellung des 
Stoffs. Er schreibt, als sei er da- 
belgewescn. Das ist die Eigen­
art des Wagnerschen Stils.

Nun sind es nicht mehr Jahre, 
sondern nahezu vier volle Jahr­
zehnte, die uns von dem Tag 
trennen, an dem das Sowjetvolk 
den glorreichen Siegespunkt in 
der Geschichte des zweiten Welt­
krieges gesetzt hat.

Der selbstlose Kampf der so­
wjetischen Frontsoldaten und 
Partisanen auf den Schlachtfel­
dern des Großen Vaterländischen 
Krieges und im Hinterland des 
Feindes brachte viele Helden her­
vor, die aufopferungsvoll, bis 
zum letzten Atemzung für die 
Befreiung ihrer Heimat von den 
faschistischen Eindringlingen 

kämpften. Die Namen von Niko­
lai Kusnezow und Richard Sor­
ge, Soja Kosmodemjanskaja und 
Manschuk Mametowa, Alexander 
Matrossow und Robert Klein so­
wie von Tausenden anderer Söh­
ne und Töchter des Vaterlands 
werden uns Immerfort als Sym­
bol beispiellosen Heldenmuts 
und grenzenloser Ergebenheit 
der Heimat dienen.

Die Geschehnisse des Großen 
Vaterländischen Krieges sind 
ziemlich genau erforscht und in 
umfangreicher Dokumentarlitera­
tur und Filmchronik sowie in 
Memoiren hervorragender sowje­
tischer Befehlshaber wahrheits­
getreu geschildert. Das bezieht 
sich auch auf solch ein ruhm­
reiches Blatt in der Geschichte 
des Krieges wie die Partisanen­
bewegung. Es genügt in dieser 
Hinsicht, die Monumentalwerkc 
..Leute mit reinem Gewissen" 
von Pjotr Werschigora und ..Das 
war bei Rowno" von Dmitri Med . 
wedew zu erwähnen.

Der Wirbel der Kriegsereig- 
nlssp biret aber auch so manche 
..weißen Flecken"; Kampfepisoden 
lokaler Bedeutung, dieser ,,Körn­
chen" des großen Sieges sowie 
namenlose Helden. Wieviel sind 
es. derer GFabhügel noch bis heu­
te unbekannt geblieben sind? 
Niemand soll aber vergessen sein. 
Darum müßte man vor Jedem den 
Hut ziehen, der es wagt, der he­
roischen Vergangenheit ein Ge­
heimnis zu entreißen.

„Unsere Pflicht besteht darin, 
die Namen all derer ausfindig zu 
machen, die heute und morgen

Ganz unverhofft
Selma machte sich mit Ihrem 

sechsjährigen Söhnchen auf den 
Weg zu ihren Eltern. Ihr Mann 
wollte es jedoch nicht zulassen 
und wollte das Kind selbst dort­
hin bringen, da sie wieder ein 
Kind erwartete.

„Andreas", sagte sie. „weißt 
du, wie lange ich die Eltern 
nicht gesehen habe?"

„Zwei Jahre sind's", entgegne­
te er.

„Nicht etwa schon drei?"
„Ja. du hast recht, Liebe. Wie 

doch die Zeit eilt. Dann fahr, 
aber schone dich."

Sie fuhr und war auch glück­
lich bei den Eltern angekommen. 
Ihr Besuch war eine große Freu­
de für die beiden Alten.

„Mutter, da ist unsere Selina 
mit dem kleinen Oswald! Das hat 
cs dir heute nicht geträumt, nicht 
wahr?" rief Vater, die Gäste am 
Hoftor begrüßend. „Im Herbst 
wollten wir euch besuchen", fuhr 
der Vater In seiner erfreuten Re­
de fort. „Gleich nach den Feld 
arbeiten, damit auch Andreas da 
wäre. Das hatten wir mit Mama 
fest beschlossen. Na, jetzt seid 
Ihr Ja da."

„Ich wäre Jetzt vielleicht gar 
nicht gekommen, Papa", sprach 
Jetzt die Tochter. „Aber Andreas 
bekam einen Kurscheck für sei­
ne gute Arbeit, und einen zwei­
ten für mich hat man uns ver­
kauft, und da wollen wir uns 
zusammen erholen." „Und da 
Ist der kleine Oswald übrig!" rief 
die Mutter, und ihr Gesicht 
strahlte vor Freude. „Wirst ei­

Heldentaten begei­
stern." Diese Worte gelten auch 
für David Wagner, der sie un­
mittelbar In seinem Schaffen ver­
wirklicht hat. Davon zeugt be­
redt sein Dokumentarbericht 
..Ritter ohne Furcht", der 1973 
lm Verlag „Kasachstan" in deut­
scher und 1977 in russischer 
Sprache erschien. Das ist eine 
Sammlung von Dokumentarskiz­
zen über Mut und Tapferkeit so­
wjetdeutscher Patrioten, die 
Schulter an Schulter mit Vertre­
tern anderer Nationalitäten uner­
schrocken gegen den Feind 
kämpften.

Der Autor hat eine riesige und 
mühevolle Arbeit geleistet, in­
dem er eine Menge schriftlicher 
Anfragen an Menschen und In­
stitutionen richtete sowie zahl­
reiche Fahrten, darunter auch 
bis zum Fernen Osten, unterneh­
men mußte, um Näheres über sei­
ne Helden zu erfahren oder um 
sie selbst kennenzulernen. Dank 
einer großangelcgten Suchaktion, 
an der sich die Zeitungen 
..Freundschaft" und „Neues Le­
ben" beteiligt hatten, war es dejn 
Verfasser gelungen, wertvolles 
Tatsachenmaterial über bisher un­
bekannte Teilnehmer des Großen 
Vaterländischen Krieges zu sam­
meln und diese lebenswahr darzu­
stellen.

In seinem Buch gewährt Da­
vid Wagner dem Leser einen 
Einblick in die Kampftätigkeit 
des selbständigen Bataillons für 
Sonderaufträge auf dem vom 
Feind zeitweilig besetzten Ter­
ritorium der Gebiete Leningrad. 
Pskow und der Lettischen SSR. 
Dieses Sonderbataillon. dessen 
Hauptaufgabe unter anderem der 
Aufklärungsdlonst und die Durch­
führung von Diversionen war, 
bestand ausschließlich aus Frei­
willigen. die von Tschekisten der 
Leningrader Verwaltung für 
Staatssicherheit speziell dafür 
ausgewählt worden waren. Der 
Autor bat sieben Namen von Per­
sonen deutscher Nationalität er­
mittelt, die dieser Aufklärer­
gruppe angehörten.

Die Zentralfigur der Erzäh­
lung lrt Michael Asselborn, des­
sen Lebensweg David Wagner 
Schritt für Schritt verfolgt. Das 
Schicksal war Michael nicht hold. 
Mit 11 Jahren starb sein Vater. 
Die Dürre 1921 und der darauf­
folgende Hunger und Typhus 
raubten ihm die Mutter und sie­
ben Geschwister. Nun blieb Mi­
chael aus der einst großen Fa­
milie allein. Zwar gab's noch 
den ältesten Bruder Adolf, aber 
der kämpfte Irgendwo lm Ural 
gegen die Wclßkosakcn. Dem 
vierzehnjährigen Walsen blieb 
nichts anderes übrig, als sein 
Heimatdorf Mariental ah der 
Wolga zu verlassen und In die 

nen ganzen Monat bei uns blei­
ben, Oswaldchenl" Und die Frau 
herzte und küßte das Kind.

„Na. Mutter, bring Ihn nur 
nicht gleich um \or Freude. Er 
wird sonst gar nicht dableiben 
wollen." Der alte Mann nahm 
das Kind bei der Hand und führ­
te es in die Scheune, wo er seine 
Werkstatt eingerichtet hatte.

„Wie steht es bei euch, Ist in 
der Familie alles In Ordnung?" 
fragte die Mutter.

„Natürlich, Mama", gab Sei 
ma zur Antwort und erzählte der 
Mutter, was sich In Ihrer Fami­
lie so tat. Andreas, Ihr Mann, 
ein angesehener Kolchosmcchanl- 
sator, habe große Erfolge In der 
Arbeit. Dagegen bleibe Ihre Ar 
beit als Buchhalterin lm Konsum­
verein fast unbemerkt lin Dorfe. 
Der Kleine werde zwar erst lm 
Oktober sieben Jahre, aber sie 
wollen ihn doch schon In dl* 
Schule schicken.

Die Mutter musterte Ihre Toch­
ter lm Gespräch immer wieder, 
bis sie schließlich fragte: „Müßt 
Ihr schon bald In den Kurort, 
und wie lange bleibt ihr dort? 
Mir scheint, auf dich wartet schon 
bald das Entbindungsheim."

„Macht euch nur keine Sor­
gen, Mama. Die vlcrundzwanzlg 
Tage am Meer halt ich schon 
noch aus. Den kleinen Oswald 
wird aber Andreas hier abholen, 
wenn er vom Kurort kommt. Ich 
bereite mich dann schon zu mei­
nem Besuch des Entblndungs 
helmes vor."

Am anderen Tag fuhr Selma 
fort. In der Zelt aber, als Andre­

ten“ und nach dem Krieg in den Zeitungen „Neues 
Leben", „Freundschaft" und „Rote Fahne" veröffent­
licht wurden.

Seine Bücher „Erfahrungen und Aussichten“ und 
„Ritter ohne Furcht" erschienen 1968 bzw. 1973 In 
Alma-Ata. Das letztgenannte Werk wurde in die rus­
sische Sprache übersetzt. Einige seiner Gedichte sind 
in den zweiten Band der Anthologie der sowjetdeut­
schen Literatur aufgenommen worden.

Viele Jahre befaßte sich David Wagner mit der 
Ermittlung sowjetdeutscher Teilnehmer am Großen 
Vaterländischen Krieg und hat auf diesem Gebiet 
Großes geleistet.

weite Welt nach Arbeit und ei­
nem Stück Brot zu ziehen. 
Glücklicherweise kam er in ein 
Kinderheim, das nahe bei Mos­
kau lag.

Nach dem Kinderheim arbeite­
te Michael als Anwalzer in der 
Zündholzfabrik ..Wolna Revolju- 
zll" und besuchte gleichzeitig ei­
ne Abendschule. Im Herbst 1927 
meldete sich der Komsomolze As- 
sclborn freiwillig In die Rote Ar­
mee. Seine Beharrlichkeit, die 
gute Kenntnis der russischen 
Sprache und die 7-Klassen-Bll- 
dung trugen wohl dazu bei, daß 
man ihn In die Militärschule zu 
Uljanowsk und später In die 
Charkower Fliegerschule auf­
nahm. Diese absolvierte er 1932 
als Beobachtungsfllcger.

Seine Militärpflicht führte ihn 
bis zum Fernen Osten. Michael 
hatte sich voll und ganz der Flie­
gerei verschrieben. Doch das 
Schicksal bereitete Ihm einen har­
ten Schlag. Nach neun Jahren ta­
dellosen Dienstes wurde Assel­
born 1942 aus der Armee de­
mobilisiert.

Es war aber kaum ein halbes 
Jahr verstrichen, als Michael As­
selborn schon wieder In Reih 
und Glied stand, allerdings In ei­
ner neuen Funktion. Nach einem 
kurzen Ausbildungslehrgang wür­
de der ehemalige Fllegerhaupt­
mann als Partisanenkundschafter 
und Kommissar des Leningrader 
Sonderbataillons Ins feindliche 
Hinterland abgeworfen, um dort 
wichtige Aufträge des sowjeti­
schen Kommandos zu erfüllen.

Die Zeit ab September 1943 
bis Juni 1944 ist lm Leben Assel­
borns nicht anders als eine Chro­
nik des Heldenmuts zu bezeich­
nen. Als Stabschef der Sonderab- 
tellung beteiligte sich Michael 
Iwanowitsch an der Ausarbei­
tung und Ausführung aller Ope- 
ratlonspläne und Kampfhand­
lungen gegen die faschistischen 
Okkupanten und erfüllte auch di­
rekte verantwortungsvolle Auf­
klärungsaufträge. Es ist unmög­
lich. In einem Beitrag alle Taten 
Asselborns auch kurzgefaßt zu 
schildern, dazu muß man einfach 
das Buch selbst zur Hand neh­
men. Wir beschränken uns nur 
auf eine kurze Aufzählung eini­
ger Fakten aus seinem kampfer­
füllten Leben dieser Periode.

Hauptmann Asselborn leitete 
die Operation zur Befreiung pol­
nischer Kriegsgefangenen, die 
nach Deutschland abtransportiert 
werden sollten, verminte die 
wichtige Eisenbahnstrecke Luga 
— Pskow und half beim Spren­
gen von Eisenbahn- und Auto­
brücken an anderen Abschnitten. 
Der Kommissar war unter denen, 

die ein feindliches Offiziersauto

as und Selma sich lm Kurort 
aufhielten, überfiel Hltlerdeutsch- 
land heimtückisch unsere Hei­
mat. /Xndrcas Runge, ein Mit­
glied der Kommunistischen Par­
tei, begab sich sogleich Ins Mi­
litärkommissariat und wurde so­
fort einbezogen. Im Oktober 
wurde er schwer verwundet und 
Ins Hinterland evakuiert.

Von all dem wußte Selma, sei­
ne Frau aber nichts. Sie wurde 
schon in den ersten Kriegstagen 
nach Kasachstan evakuiert, und 
Ihr Töchterchen kam schon lm 
Gebiet Karaganda zur Welt.

Auch ihre Eltern wurden aus 
der Krim umgesiedelt. Sie wuß­
ten weder vom Schwiegersohn 
noch von der Tochter und deren 
Kindern etwas. Ihr Wohnort war 
nun ein Dorf In Nordkasachstan. 
Der kleine Oswald war natür­
lich bei Ihnen. Großvater wurde 
dann In den Arbeitsdienst elnge- 
zogen, kehrte aber nach einem 
Jahr schon zurück, von einer 
schweren Krankheit befallen. Sie 
ließ ihn auch nicht mehr los. 
Nach seinem Tode fing dann auch 
die Großmutter an zu kränkeln. 
Der Kleine besuchte aber die Dorf­
schule’ und lernte gut. Als nach 
zwei Jahren auch die Großmut 
ter starb, kam Oswald in ein 
Kinderheim.

Seine Eltern überlebten beide 
den Krieg und fanden sich dann 
auch zwei Jahre nach dem Sieg. 
Sie hatten natürlich nicht nur 
einander gesucht, sondern auch 
nach Selmas Eltern und ihrem 
Sohn nachgeforscht, doch ergeb­
nislos. 

mit „hohen Tieren", begleitet 
von Soldaten in einem LKW, ge­
fangen hatten. An einem ande 
ren Ort wurden 200 Wlassow- 
Leute gefangengenommen. am 
dritten eine faschistische Strafab- 
tellung vernichtet.

Für die klug und glänzend 
durchgeführte Operation zur Be­
freiung polnischer Gefangener, 
die in einer Mitteilung des so­
wjetischen Informbüros erwähnt 
worden war. ist Asselborn angeb­
lich mit dem Orden „Roter 
Stern" ausgezeichnet worden. In 
offiziellen Materialien fand der 
Autor aber keine Bestätigung da­
für. AuT seine Anfrage darüber 
lm Obersten Sowjet der UdSSR 
traf folgende Antwort ein:

„...teilen mit, daß Michael 
Iwanowitsch Asselborn für er­
folgreiche Erfüllung von Regie­
rungsaufträgen während des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges 
durch Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
vom 5. August 1944, zusammen 
mit anderen Personen, mit der 
Medaille .Für Kampfesverdjen- 
ste' ausgezeichnet wurde."

Die Gestalt des Kommissars 
Asselborn ist lm Gedächtnis sei­
ner Kampfgenossen nicht ver­
blaßt. Hier nur eine aus den yle- 
lcn Äußerungen seiner ehemali­
gen Partisanenfreunde, die Wag­
ner in seinem Buch zitiert.

Alexander Jakowlew: „Assel­
born war reich an Lebenserfah­
rungen und äußerst energisch. 
Kameraden gegenüber — stets 
hilfsbereit, einfach und gerecht. 
Stellte an sich und seine Genos­
sen hohe Anforderungen. Seine 
Autorität war für uns unerschüt­
terlich. In ihm waren die besten 
menschlichen Eigens c h a f t e n 
glücklich vereinigt. Im Kampf 
war er kühn, erfinderisch und 
schonungslos dem Feind gegen­
über. Vernünftige Nüchternheit 
paarte sich In Ihm mit Wage­
mut."

Alle, die Asselborn kannten, be­
haupten. er gehörte zu den Men­
schen. die auf den ersten Blick 
Sympathie erwecken und auf im­
mer lm Gedächtnis haften blei­
ben.

Die dokumentarisch überzeu­
gende Darstellung des klassenbc- 
wußten Patrioten und Partisanen­
führers Michael Asselborn ist als 
eine erhebliche Leistung David 
Wagners zu betrachten.

Trotz seiner Einmaligkeit ver­
deckt die Figur Asselborns nicht 
die übrigen Helden, die im Buch 
geschildert werden. Der blutjun­
ge Sibirier, ehemaliger Deutsch­
lehrer und Fernstudent an der 
Omsker Pädagogischen Fach­
schule, Friedrich Holzwart, war 
In kurzer Zelt zum Liebling der 
Partisanenkundschafter gewor­

Oswald war zehn Jahre1 alt, 
als er ins Kinderheim kam. 
Nachdem er die achte Klasse be­
endet hatte, wurde er in einer 
Fachschule untergebracht, die 
ländliche Mechanisatoren heran- 
bildet«'. Er lernte auch hier flei­
ßig. trat dem Komsomol bei und 
zählte zu den initiativreichsten 
Schülern der Lehranstalt. Sein 
weiteres Leben konnte man als 
eine aufsteigende Gerade be­
zeichnen. denn er wurde ein gu­
ter Traktorist und Kombinefüh­
rer, lernte aber immer noch hin­
zu. Jetzt schon lm Fernunter­
richt. Als er nach Jahren Chef­
mechaniker lm Neulandsowchos 
„Sarja" war und plötzlich lm 
Fernstudium Agronomie an ei­
ner landwirtschaftlichen Hoch­
schule zu studieren begann, zuck­
te mancher mit den Schultern. 
Oswald aber hatte begriffen, daß 
die Maschinen, und sollten es 
die besten Landmaschinen der 
Welt sein, allein keine hohen 
Ernten einbringen können. Es 
galt Jetzt, nach der Erschließung 
des Kasachslaner Neulands die 
Ernteerträge zu heben.

Und dann gab es einen Tag. 
an dem der Chefmcchanlkqr zum 
Chefagronomen des Sowchos 
ernannt wurde. Er war doch Dl 
plomagronom geworden und 
wollte sich Jetzt um die Felder 
kümmern wie eine Mutier, woll­
te sie hegen und pflegen und 
hohe Ernten erzielen. Schon bald 
halle sich der neue Chefagronom 
des Sowchos „Sarja" eln*n Na­
men gemacht, zu Ihm kamen die 
Agronomen der Landwirtschafts­
betriebe von nah und fern, um 
sich etwas abzugucken und auch 
mal einen guten Rat zu holen.

Es war lm Oktober ausgangs 
der siebziger Jahre, als In Al­
ma-Ata eine Republikberatung 
der Spezialisten der Landwirt 

den. Man nahm Ihn gern zu 
Kampfaktionen wegen seiner Zu­
verlässigkeit und seines geselli­
gen Charakters mit. Er verstand 
cs. seine Kameraden zur rechten 
Zelt mit einem Witz oder auch 
wenigen Worten aufzuheitern. 
Der stämmige MG-Schütze war 
stets kampfbereit und setzte sich 
lm Gefecht Immer voll und ganz 
ein. Eine verräterische Feindes­
kugel unterbrach den I^bensweg 
des achtzehnjährigen Komsomol­
zen.

.... Fjodor Fjodorowitsch Holz­
wart zeigte sich als mutiger und 
kühner Kundschafter. Er Ist lm 
Kampf für die Sowjcthelmat als 
Helcj gefallen", heißt es in einem 
Schreiben der Leningrader Ver­
waltung für Staatssicherheit an 
die Redaktion der Zeitung 
„Freundschaft".

Mit großer Sympathie erzählt 
David Wagner über die Kampf­
gefährten von Asselborn und 
Holzwart — den Funker Johann 
Hcgl (eigentlich Hegel) und die 
Aufklärer Heinrich Götz und Jo­
hann Friesen, die ebenfalls alle 
Prüfungen des gefahrvollen Par­
tisanenlebens glänzend bestan­
den haben. Das Schicksal war Ih­
nen gegenüber milder, alle drei 
blieben am Leben und standen 
auch In der Nachkriegszeit Ihren 
Mann.

David Wagner erwähnt In sei­
nem Buch noch zwei Na­
men — Michael Schmidt und 
Becker, die angeblich auch als 
Partisanenkundschafter lm Hin­
terland des Feindes wirkten. Ihr 
Schicksal zu klären, war Wagner 
nicht mehr gegeben.

Ein Kapitel für sich stellt „Der 
Prototyp'* von David Wagner 
dar. Der Autor versucht nachzu­
weisen, daß Heinrich Hoffmann 
— der sowjetdeutsche Aufklärer 
lm Roman von K. Simonow „Man 
wird nicht als Soldat geboren" -- 
keine erdachte, sondern eine 
konkrete, direkt aus dem Theben 
gegriffene Person Ist. Den Stand­
punkt. daß Heinrich Hoffmann 
tatsächlich existiert hat und ein 
Sowjetdeutscher war, vertritt 
auch Alexander Henning In sc | 
ner Rezension von David Wag­
ners Werk „Ein Stück der heroi­
schen Vergangenheit".

Nach seinem Erscheinen fand 
das Werk „Ritter ohne Furcht" 
seine dankbaren Leser und wurde 
auch von der Presse sehr gewür­
digt. Außer Alexander Hennings 
Buchbesprechung ist noch auf die 
umfangreiche Rezension von 
Wladlslaw Wladimirow hinzuwei­
sen. Sie erschien 1974 In der er­
sten Nummer der Zeitschrift 
. Prostor" unter dem Titel „Eine 
Spur im Leben und lm Kampf". 
Beide Autoren sind sich darin ei­
nig. daß David Wagner eine müh­
selige und zweifellos wertvolle 
Arbeit geleistet hat. Wladlslaw 
Wladimirow' unterstreicht unter 
anderem folgendes: „Das Buch 
von David Wagner unterscheidet 
sich vorteilhaft von den thema­
tisch ähnlichen belletristischen 
Erzeugnissen über Kundschafter 

durch das Wesentlichste — es Ist 
die Wahrheit selbst, Jede Tatsa­
che ist streng dokumentarisch." 
Darin hat er vollkommen recht

David Wagner hat seine Auf­
zeichnungen nicht „der Vergan­
genheit zuliebe" geschaffen. 
Nach seinem eigenen Gutachten 
sind sie .... ein kleines Steinchen
Im großen Bauwerk — In der 
Brücke aus dem Gestern ins 
Heute", Und auch ins Morgen, 
fügen wir hinzu.

Damit hat er als Schriftsteller 
seine staatsbürgerliche und 
schöpferische Pflicht vor den 
Kriegs- und den nachkommenden 
Generationen der Sowjetmeri- 
sehen erfüllt.

Hugo KLAUS

schäft stattfand, an der auch 
Oswald Runge leilnahm. Er traf 
da manche Bekannten. Auf einer 
Sitzung am dritten Tag, als schon 
der Meinungsaustausch am Ver­
siegen war. setzte sich der Chef- 
agronom des Sowchos „Slblrskl" 
Sergej Wassiljew neben Runge. 
Die beiden waren schon einige 
Jahre gut bekannt, denn sie hat­
ten mal zusammen einen monatli­
chen Fortbildungslchrgang mit- 
gemacht.

„Oleg Andrejewitsch (so hat­
te man Oswalds Vornamen vor 
Jahren geändert, und es blieb 
dabei L ich möchte dir heute ei­
nen Vorschlag machen, der viel­
leicht deine Neugier erwecken 
wird." Er verstummte und sah 
Oswald schmunzelnd an.

„Was meinst du, Sergej Petro­
witsch? Mich Interessiert gar man­
ches, heraus damit!" entgegnete 
Runge und blickte dèn Kollegen 
fragend an.

„Vor etwa zehn Tagen bekam 
unsere Ärztin Elsa Reimer Be­
such: ihre Eltern kamen gefah­
ren. Und deren Name Ist Rung»'. 
Du suchtest doeji deine Ellern 
und kannst sie bis Jetzt nicht fin­
den. Ich dachte, es können Ja 
deren Verwandte sein."

„Sind das wirklich Runges? 
Weißt du nicht, wie die beiden 
heißen?" Runge war sichtlich er 
regt.

„Weiß Ich nicht. Ich habe mich 
Ja erst Jetzt an diese Menschen 
erinnert, als ich dich erblickte."

„Das Ist wirklich Interessant. 
Mein Großvater erzählte mal 
kurz vor seinem Tode, als wir 
keine Nachricht von meinen 
Eltern bekamen, daß cs In mei­
nem Heimatdorf auf der Krim 
noch mehrere Familien Runge 
gegeben hätte. Mensch, wenn 
das welche von denen wären und

Arcwschat AWAKJAN

Meine kleine, meine gütige Erdkugel
Wenn die Liebe 
hoch über den Dornbüschen der Eifersucht 
ihre Flügel 
in das Wunder des nächtlichen Fluges taucht, 
sehe ich in dèr Zeiten Grönziöslgkeit 
dein Antlitz voller Güte.
Wohin schreitest du. Unsichere, 
durch den Wald der Antennen, 
dein Bewußtsein ganz Lauschen ins All, 
dein hohes Haupt 
dunstbekränzt?
Meine kleine, meine gütige Erdkugel, 
die du rollst durch eine W'elt 
voller Ängste und widerstreitender WélShèltefi, 
voller Tränen und lachender Augen, 
wer hat in dich eine so große Seele gelegt, 
daß du aushältst 
lm sinnlosen Kriege 
zwischen Gut und Böse?

Krieg
Aus den Adern der Bäume schlug Laub empor. 
Und fiel.
An den Adern der Bäume reiften Früchte hlrâh. 
Und fielen.
Rotdurchslckertes Erdreich der Schützengräben. 
Über die Erdwälle erhoben Sieh die Kämpfer. 
Und fielen.
Ferne Felder, 
brandverwüstet, bombenzerfurcht. 
Über den Leib der Braut 
rollte der Ruf dè', Blutes.
Und erstarrte.
Eine leidfarbene Welt.
In Ihrem Schmerzenblut pocht das Hftrz 
ungeborenor Kinder.
Und stockt...

Deutsch van MiâhAil SCH AI BEP

Reinhold LEIS

Das Kunstwerk der Spinne
Im W’ald fand eine Kunstschau dér Insekten statt.
So manches Werk aus Halm und Blatt 
und andrem Zeug gab's da zu sehen. 
Nicht Jedes war ein Prachtstück für Museen, 
doch dieses oder jenes Exponat 
war prachtvoll in der Tat:
Ein Pillendreher zeigte seine Kugeln stell, 
die Wespe pries Ihr Nest, aus Hölz- 
und andren Pflanzenfasern wetterfest gebaut. 
Am meisten aber prahlte eine Spinne:
„Schauti"
schrie sie laut,
„und sagt mir nicht, es gäbe 
was Schöneres als dieses Netzgewebe!
Ich weiß genau,
daß ich bei dieser Schau
d*n höchsten Preis gewinne!"
„Dein Fangnetz Ist zwar dünn und fest, 
das Ornament fein ausgeklügelt, 
doch besser, wenn du uns in Ruhe läßt 
mit deinem Werkchen". sagte eine Fliege. 
„Wenn du nur böse Netze spinnst, 
glaub nicht, daß du ein Herz gewinnst."

Oswald PLADERS

Der weiße Rabe
Ein Rabe stahl von einer Taube
ihr weißes Federkleld 
und stolzierte in weißem Gefieder.
Die Raben um ihn wurden grau vor Neid:
Was will sich dieser Spatz denn da erlauben?
Er stiehlt ein weißes Kleid von einer Taube 
und macht uns glauben.
es seien unsre schwarzen Kleider ohne Wert.
Und alle Raben krächzten: „Unerhört!"
Raus warfen sie ihn aus dem Krah-Krah-Vereln. 
Verlassen war der Rabe »n seinem weißen Kleide 
und sehr allein.
Das weiße Kleid brachte ihm nur Spott und Plage. 
Er warf es ab und hat sein schwarzes weiterhin getragen.

Alexander BRETTMANN

Das erste Blatt
Noch ist der Himmel 
voller Bläue, 
und Steppenblumen üppig 

blühn.
Noch trillern laut
In Wald und Garten 
die Vögel heit're Melodien.
Noch baden Kinder 
gern im Weiher, 
und gegen Mittag 
ist es schwül.

sie etwas von meinen Eltern 
wüßten."

„Eben, eben. Ich will dich 
Jetzt nur noch zu uns einladen. 
Die Beratung Ist so gut wie ab­
geschlossen. Fährst mit * mir!" 
resümierte Wassiljew.

„Gut. einverstanden, Sergej 
Petrowitsch. Ich fahre mit", 
sagte Runge nach kurzem Be­
denken. Ich spreche gleich mit 
unserem Sowchosdlrektor. Er 
wird es mir schon erlauben."

Im Sowchos „Slbirskl" ange­
kommen. bewirtete Wassiljew sei­
nen Gast sogleich und sagte: „Es 
Ist schon Abend. Am besten ge- 
hon wir morgen früh zu der Ärz­
tin."

„Nein, lieber Sergej Petro­
witsch. nein. Wir gehen sogleich, 
Ich kann jetzt nicht länger war­
ten. Ich könnte die Nacht doch 
kein Auge schließen. Komm, lie­
ber Freund, gehen wir!"

„Guten Abend", begrüßte Was. 
slljew die Ärztin. „Da bringe Ich 
meinen Freund, einen Runge. Er 
möchte gerne mit ihren Eltern 
sprechen. Er sucht seine Ange­
hörigen."

Die Frau war anscheinend In 
der Küche beschäftigt, sie wisch­
te Ihre Hände an der Schürzo ab 
und reichte den beiden befangen 
Ihre zarte Rechte. „Meine Gäste 
sind in der Stube, bitte treten sie 
ein."

Oswald stand vor der Ärztin, 
regte sich irgendwie auf und 
sagte schließlich, daß es unan­
genehm sei. In später Abendstun­
de In ein fremdes Haus elndrln- 
gen zu müssen.

„So spät Ist es Ja noch gar 
nicht. Wir haben noch kein 
Abendbrot gegessen, und mein 
Mann wird erst In einer halben 
Stunde kommen." 

doch spürt man schoa 
des Herbstes Atmen 
geheimnisvoll und 

frühtaukübl.
Die Gräsér stehn 
geneigt zur Erde 
am ausgefahrnen

Steppenpfa ’ 
und langsam schwebt 
vom Baum hernieder 
das erste ackergelbe Blatt.

* •
„Oleg Andrejewitsch. wo 

bleibst du denn? Komm rur mal 
herein. Wir warten auf dich", 
rief Wassiljew aus der Stube.

Oswald trat In das Zimmer, 
erblickte die alten Leute auf dem 
Sofa und trat näher.

„Ich bin ein Runge", begann 
er, nachdem er den beiden die 
Hand gereicht hatte, „und suche 
meine Eltern. Eigentlich heiße 
ich gar nicht Oleg, wie mich mein 
Freund gerufen hat. Ich bin Os­
wald, Oswald Runge."

Da erhob sich die Frau, tat ei­
nen Schritt und sank kreideweiß 
zu Boden. Oswald konnte sie ge­
rade noch auflangen. Sie war 
ohnmächtig. Der alte Mann stand 
verdattert neben ihm, ergriff 
selnén Rockärmel, versuchte et­
was zu sagen. Oswald legte die 
Frau sachte auf das Sofa.

„Selma, Selmachen. komm 
doch schnell mal rein, mein 
Kind", rief Jetzt der alte Mann 
mit verdatterter Stimme. Die 
Mutter war zu sich gekommen, 
setzte sich, sah bald deB Gast, 
bald ihren Mann an.

„Beruhige dich nur, Selma. Ich 
hab's gleich geahnt, dal er es 
ist", sagt* der alte Mann, und 
zu der Tochter gewandt, die 
wie Ihre Mutter Selma hieß: 
„Begrüße Oswald, es ist dein 
Bruder."

Die Mutter lehnte sieh an den 
Sohn, nahm mit zitternden Hän­
den dessen Kopf, streichelte thn 
und ließ Ihre Tränen (Heften. 
Dann versuchte sie, des Sohnes 
Tränen abzuwischcn. „Ja, An­
dreas, er Ist es. Hier ist auch 
der Pfcfferflcck mit dem Wärz­
chen an seiner Backe."

Die alten Menschen hatten 
deutsch gesprochen, aber Was­
siljew verstand alles, und Ihm 
standen auch Tränen in dra 
Augen.



j Seite 4 > • FREUNDSCHAFT 0 25. August 1984

*

Briefe an die
Treuudscliaff

20 Jahre an 
der Hochschule

Beinahe seit der Gründung der 
Hochschule für Hydromelioration 
und; Bauwesen in Dshambul lehrt 
hier 'Raissa Stepanowna Paguba 
diè> deutsche Sprache. Inzwl 
sclwn hat sie reiche Erfahrungen 
ih der Methodik des Fremdspra- 
ghcrtunterrlchts gesammelt und 
leistet Ihren Jüngeren Kollegen 
nötigenfalls Hilfe.
; Viele ihrer ehemaligen Stu- 

aqpl.en sind ebenfalls Lehrer ge­
worden und arbeiten mit Ihr zu­
sammen an der Ausbildung von 
Ingenieuren.

Trotz Ihrer reichen Erfahrun­
gen bildet jedes neue Lehrjahr 
für ^ie eine weitere Stufe In ihrer 
Selbstbildung. Gewöhnlich ana 
lysiert sie am Ende des Jahres 
die Ergebnisse des bereits ab 
geschlossenen Unterrichts. Auf 
solche Welse schließt Raissa 
Stepanowna völlig die Fehler in 
ihrer weiteren Arbeit aus. Der. 
Mensch darf nie mit dem Er­
reichten zufrieden sein — dies 
dürfte auch für Raissa gelten. 
SJe sucht ständig nach neuen, ef­
fektiven methodischen Mitteln 
und wendet sie auch erfolgreich 
an.« •
- "• Lydia ORDINA, •

Hochschullehrerin

Gute Tradition
Vor kurzem trafen die Ein­

wohner von Llssakowsk »auf dem 
Agjtfdionsplatz des 4. Wohnbe­
zirks mit den Mitgliedern der 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de ..60 Jahre UdSSR“ zusammen, 
geleitet von Wladlslaw Bodjan 
aus der Eisenbahnabteilung des 
Bergbauaufbereit ungskombl- 
nats.-Der Leiter der Brigade und 
deren Mitglieder Wladjmir Ban- 
durowski. Wadim Ljapustin, Vik­
tor Jaroschenko. Wladimir Ulja­

now und Woldemar Helstenberg, 
der Leiter des Bahnbetriebswerks, 
der seine’ Arbcitstätlgkclt In die 
•er Brigade begannen hatte, er 
zählten über den Atbeltsalltag 
ihres Kollektivs, über seine Teil­
nahme an der gesellschaftlichen 
Arbeit.

Das Recht. den Ehrentitel 
..Kollektiv 60 Jahre UdSSR 
zu tragen, hat die Brigade durch 
Ihre hohen Arbeitsleistungen er­
kämpft. Das hohe Tempo, das 
das Kollektiv seit Jahresbeginn 
Ungeschlagen hat, wird auch zur 
Zeit beibehalten. Gemäß den Er­
gebnissen für das erste Quartil 
des laufenden Jahres wurde die 
Brigade als Sieger im innerbe­
trieblichen und städtischen Wett­
bewerb anerkannt. Doch nicht al­
lein Produktionsfragen bewegen 
die Mitglieder des Restkollektivs. 
Sie sind auch bei mehreren an­
deren Vorhaben stets mit dabei. 
Die Laienkunst des Kollektivs 
der Eisenbahnabteilung war auf 
der städtischen Schau die be­
ste. und da hat die Brigade von 
Wladlslaw Bodjan auch Ihr 
Scherflcln dazu beigetragen 

Swetlana NEST 
Gebiet Kustanal

Nach wie
>vor im Einsatz

Seitdem Alisa Sokolowa (geb. 
Feldel) die Marxstädter Medizi­
nische Fachschule absolvierte 
und Arztgehilfin wurde, ist ihr 
Leben bis heute mit Medizin 
verbunden. Trotzdem sie mit ih­
ren 61 Jahren schon lange im 
R^ntenalter ist, geht sie nach 
wie vor treu ihren Arbeitspflich­
ten nach.

Im Rayon Noworossijsk! und 
auch Im Rayon Märtük.’wo sie 
seit 1962 tätig Ist. kennt Alisa 
Sokolowa jung und alt. jXlisa 
wird 'im Kollektiv als vortreffli­
che Spezialistin mit langjähriger 
Erfahrung hoch geschätzt. Ob­
wohl sie nur Fachschulbildung 
hat. ist sie doch' als Internistin 
stets im Einsatz. Und wenn es 
jemand dringend benötigt, so 
scheut sie weder Zeit noch Mühe, 
um dem Betreffenden zu Hilfe zu 
kommen.

Alexander QUINDT 
Gebiet Aktjubinsk

Verse am Wochenende
T

Gefährlicher «Spaßmacher»
Empörung und Entsetzen war das Echo 
auf Mister Reagans ..Bombardlerungsscherz“, 
der Jäh verraten hat die grause, echte 
Gesinnung dieses Mannes ohne Herz.
Denn herzlos muß der sein, der solche Worte 
haßvoll und leichtfertig Im Munde führt, 
aus denen man bestimmt an vielen Orten 
feindliche Drohung klar herausgespürt.
Man hat auch seinen Aufruf nicht vergessen 
zum ..Kreuzzug“ gegen unser Sowjctland, 
den er In blindem Größenwahn vermessen 
verkündet hat als NATO-Kommandant...
Und wer da glaubt, er habe sich versprochen, 
Ist auf dem Holzweg und der Irrt sich sehrl 
Was dieser Mann an Unheil schon verbrochen, 
vergessen manche Völker nimmermehr.

Denkt nur an das geknechtete Grenada, 
an Salvador und Nikaragua!
An seiner Schiffe Terrorlcanonadc — 
und was dabei Im Libanon geschah!
L'est aufmerksam die Pläne und die Thesen, 
In seinem Wahlprogramm dreist angeführt. 
Hier zeigt sich unverhüllt sein Wlllkürwesen, 
das überall die Völkcrfelndschaft schürt.

Er hofft gewiß, daß die verdummten Wähler 
erhalten Ihm den Präsidententhron.
dem MenschenhAsser und dem Völkerquäler, 
der träumt von einer All-Invasion — 
und dessen Hobby heißt: Aggression!

Rudi. RIFF.

Ein Lobwort auf 
die Laienkünstler

Mpnta;

An die „Freundschaft“-Leser
Wir erinnern die Leser unser.er Zeitung daran, daß die Be­

stellung der Zeitungen und Zeitschriften * für das Jahr 1985 
* ‘‘esetzt wird.

ie ..Freundschaft“ kann nach wie vor unumschränkt auf 
dem ganzen Territorium der Sowjetunion abonniert werden.

Es werden auch kollektive Bestellungen entgegengenom- 
men sowie Bestellungen mit kurzfristigen Unterbrechungen 
während der Urlaubs- und Ferienzeit sowie der längeren 
Dienstreisen.

Index im Unionskatalog — 65414, Bezugspreis für das 
Jahr r— 6,60 Rubel, für das Halbjahr — 3.30 Rubel.

Vergessen Sie nicht, die „Freundschaft“ rechtzeitig neuzu­
abonnieren!

Der kulturellen Betreuung der 
ländlichen Werktätigen wird in 
den letzten Jahren besonders gro­
ße Bedeutung beigemessen. Sie 
wird als wichtiger Bestandteil 
des umfangreichen sozialen und 
kulturellen Entwicklungspro­
gramms auf dem heutigen Dorfe 
betrachtet und steht als solche 
im Mittelpunkt des Bemühens 
der Kulturschaffenden aller Ebe­
nen. . . • •

Für jede wichtige landwirt­
schaftliche Kampagne stellen die 
Kultureinrichtungen zusätzliche 
Arbeitspläne auf. So war es auch 
in diesem Jahr lm Gebiet Ku^ta- 
nai. Zur Zelt ist das Hauptaugen­
merk der Kulturschaffenden auf 
die Betreuuhg der Getreidebau- 
ern. der Weidemelker und Futter­
beschaffer gerichtet. .

„Es gibt verschiedene For­
men der kulturellen Betreuung 
auch für diese angespannte 
Zeit", sagte Viktor Remesow. 
Leiter der Gebietsverwaltung 
Kultur. ..Win ziehen aber die tra­
ditionellen Formen vor, die sich 
in unserem Gebiet im Laufe der 
Zeit gut bewährt haben. Das sind 
die Agitationszüge und -brigaden 
«owle die Konzertgruppen.“

Schon in den ersten August­
wochen wurden in den Rayonzen­
tren im Rahmen der Vorberei­
tung auf die Ernteeinbringung 
Leistungsschauen der Agitations­
brigaden und -zöge veranstaltet. 
Auch die Industriestädte Rudny. 
Dshetygara und Llssakowsk blie­
ben dieser Arbeit nicht fern. Aus 
freien Stücken übernahmen sie 
Patenschaft über die Rayons Ka- 
myschnoje, Dshetygara und Ord 
shonikidse. In denen, wie Viktor

Remesow unterstrich. das Netz 
der Kultureinrichtungen noch 
ungenügend entwickelt Ist. Und 
was heißt In diesem Falle Paten­
schaft? Es handelt sich sicher­
lich vor allem um die kulturelle 
Betreuung der Getreidebauern.

Wie verlief die erste Schau 
der Agitationsbrigaden in den 
Rayonzentren? „Unsere Aufgabe 
war es vor allem, das Programm 
dieser Kollektive zu bestätigen. 
Die Schau demonstrierte das ge­
stiegene Niveau unserer Kollekti­
ve. die in den letzten Jahren 
reiche Erfahrungen gesammelt 
hatten. Genannt sei hier unter 
anderen die Agitationsbrigade 
.Niwa’! aus der Rayon Karasu, 
die Abdibek Boshakow leitet: 
dasselbe läßt sich über die Agi­
tationsbrigade „Semiosjorotsch- 
ka“ aus dem Rayon Semiosjorno- 
Je sagen, der Natalla Miller 
schon mehrere Jahre vorsteht. 
Viele Lobworte erntete lm ver­
gangenen Jahr die Agitationsbri­
gade. geleitet von Tatjana Ker- 

. bei aus Kamyschnoje. In diesem 
Jahr hat sich das Kollektiv bis 
zur Hälfte erneuert, doch das 
scheint- sein Können nicht beein­
trächtigt zu haben“, berichtete 
Viktor Remesow.

Das Programm einer Agita­
tionsbrigade bzw. eines -zuges 
muß kurz und Inhaltsreich sein, 
denn man hat nur die knappe Mit­
tagspause zum Auftreten. Die 

/Praxis hat bewiesen, daß das 
Konzertprogramm, so wie es in 
der Regel früher gestaltet wurde, 
nicht viel Interesse bei den Zu­
hörern hervorrief. Einige Lieder 
und Gedichte, auch wenn es gute

sind, kommen in dieser Situation 
nicht Immer an.

Jetzt wird das Programm Je­
des Kollektivs den konkretén Be­
dingungen angepaßt. Die Laien­
künstler machen sich lm voraus 
mit dem Verlauf des sozialisti­
schen Wettbewerbs in der betref­
fenden Brigade bekannt, nehmen 
In Ihr Programm Lobworle für 
die.Schrittmacher. auf, kritisie­
ren die Nachteile In der Arbeits­
organisation.

Eine der ersten Agltationsbrl 
gaden, die sich solcher Form be­
diente, war diejenige aus dem 
ländlichen Kulturhaus Semjonow- 
ka. Rayon Kustanal. Sie wird 
seit Ihrer Gründung von Olga 
Harwardt. einer erfahrenen, lei­
denschaftlichen Laienkünstlerin 
und Organisatorin angeleitet.

Es wäre verfrüht, schon Jetzt 
über das Resultat der kulturellen 
Betreuung zu sprechen. Die letz­
te Runde des Wettbewerbs der 
Agitationskollektive wird im No­
vember ausgetraeen. Dann zeigen 
die Kollektive ihre besten Pro­
gramme. mit denen sie bei den 
Werktätigen auf dem Feld oder 
der Tenne aufgetreten sind, und 
dann kommt es auch zu einem re­
gen Melnungs- und Erfahrungs­
austausch.

„Die Gebietsverwaltung ist be­
strebt“. sagte Viktor Remesow 
abschließend, „die Erfahrungen 
der besten Laienkunstkollektive 
zu verallgemeinern und sie an al­
le Kultureinrichtungen weiterzu­
leiten. Zu diesem Zweck geben 
das Pressezentrum der Gebiets­
verwaltung Kultur und das Wis­
senschaftlich-methodische Zen­
trum für Aufklärungsarbeit und 
Laienkunst Aushänge mit Bester­
fahrungen heraus. Solche Aus­
hänge sind bereits über die Tä­
tigkeit der Agitationskollektive 
der Rayons Karassu, Leninskoje 
und Kamyschnoje erschienen.

Harry JACOBS

27. August

Moskau. 9.00 Zelt. 9. 10 Kon­
zert des Ensembles „Werchowl- 
na". 10.25 - Das Bärenjunge. 
Spielfilm für Kinder. 11.35 Kon 
zertfllm. 12.20 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 1-5.20 Anfän­
ge der sowjetischen Filmkunst. 
Dokumentarfilm. 15.4.5* Musik­
folklore der UdÖSR. 16.10 Hor­
nisten, meldet euch! 16.45 Mut­
tis Schuld. 17.15 Deine Lenin- 
Blbliothek. 17.45 Über der dunk­
len ’N e w a. Dokumentarfilm. 
17.55. Der große Schulrat. 18.25 
Vokalduette russischer Komponi­
sten. 18.45 Menschen und Taten. 
Vor dem Experiment. 19.15 Heu­
te In der Welt. 19.30 Zum Tag 
der sowjetischen Filmkunst. 
19.50 Privatleben. Spielfilm. 
21.30 Zeit. 22.05 Internationaler 
Wettkampf „Freundschaft“. •

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 17.05 Begegnun­
gen In Taschkent. 18.35 Auf 
ewig lm Andenken des Volkes. 
19.00 Filmwerbung. 19.15 Über 
die Probleme des Ankaufs von 
Tierzuchterzeugnissen bei der 
Bevölkerung. 19.45 Musik der 
Völker der UdSSR. Konzertfilm. 
20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan“. 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zelt. 
22.05 Alma-Ata. Aktueller Kom­
mentar. 22.20 Einfache Sorgen.

20.35 Effektivität — woraus er­
gibt sie sich. 1. Sendung. 21.05 
P. I. Tschaikowski. Francesca da 
Rimini. Einakter-Ballett. 21.30 
Moskau. Zelt. 22.00 Alma-Ata. 
Aktueller Kommentar. 22.15 Die 
goldene Miene. Spielfilm. 2. Fol­
ge.

___

Kulturleben der Republik

Geschenk eines 
Kriegsteilnehmers

Als Student der Kunstfach­
schule zog Pjotr Sacharow an 
die Front, und erst nach dem 
großen Siege kehrte er zur 
Staffelei wieder zurück. Viele 
Jahre war Sacharow Bühnenge­
stalter im Dramentheater, wo er 
für etwa 80 Aufführungen Büh­
nenbilder entworfen hat. Gleich- . 
zeitig aber fand der Künstler 
Zeit, um die herrliche Natur sei­
ne)- Heimat auf der Leinwand 
festzuhalten.

Unlängst konnten die Einwoh­
ner von Ust-Kamenogorsk sich mit 
seinem Schaffen bekannt machen. 
Etwa 200 Landschaftsbilder und 
Graphiken hatte Sacharow im 
Haus der Künstler ausgestellt. 
Diese Werke schenkte er danach 
den Kindern: sie werden die Bil­
dergalerie der Mitschurln-Mit- 
telschule lm Rayon Saißan bilden.

Dem Schriftsteller 
gewidmet

Im Heimatmuseum von Uralsk 
wurde eine neue Ausstellung er­
öffnet. Die hier ausgestellten Ma­
terialien berichten über den gro­
ßen Schriftsteller M. A. Scholo­
chow, der mehrmals das Gebiet 
besucht und sich mit den Werk­
tätigen der Städte und Siedlun­
gen getroffen hat.

Den Hauptplatz In der neuen 
Ausstellung nehmen die Bücher 
aus der persönlichen Bibliothek 
dqs. Schriftstellers ein, die dem 
Museum von dessen Witwe Maria 
Petrowna überreicht wurden. Au­
ßerdem gibt es hier zahlreiche 
Fotos, Zeitungsausschnitte und 
andere Materialien, die über die 
ënge Freundschaft Scholochows 
mit den Einwohnern des Gebiets 
Uralsk berichten.

Willkommen im neuen 
Erholungszentrum

Noch ein Zentrum für sinnvol­
le Gestaltung der Freizeit der 

, , Klpwohner von Tschlmkent hat 
seine Pforten eröffnet. Dieser

- Kpltur- und Sportkomplex wurde
- aus den Mitteln der Arbeitskol- 

-lcktive der Betriebe „Tschlm- 
!4jFHtschlna“. „Phosphor“ sowie

Bautrusts „Tschlmkentprom- 
:Ö£Ql“ und „Kasphlmmonlash“ er- 
jjjyitet.
.. Pressedienst der „Freundschaft"

GEBIET TURGA1. Die Aufführung des 
weitbekannten Werks „Kys-Shibek" von 
G. Musrepow ist stets ein großes Ereignis 
für Berufs- wie auch für Lafenkünstler. Neu­
lich inszenierte das Kollektiv des Volksthea­
ters „Dshangildin" „Kys-Shibek" auf der 
Klubbühne der Siedlung Turgai. Ausdruck - 
stark und plastisch war Akdama Dossanowa 
als Kys-Shibek, voller Charme — Schatt yk

Shanabergenow als Tolegen. Darsteller des 
Bekeshan war der Fahrer des Rayonkultu'- 
liauses Ikilis Gubaidullin. Das Theaterkol­
lektiv will diese Aufführung auch in den 
Nachbardörfern zeigen.

Unsere Bilder: Eine Szene aus ..Kys-Shi­
bek"; Sch. Shanabergenow als Tolegen und 
A. Dossanowa als Kys-Shibek.

Fotos: KasTAG
Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zei­
chentrickfilm. 9.55 Konzert des 
Kammerorchesters aus. Workuta. 
10.25 Physiker lm grünen Laby­
rinth. Populärwissenschaftlicher 
Film. 10.45 Privatleben. Spiel­
film. 12.25 Konzert. 12.50 Nach­
richten. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Ein lebendiger Faden. Dokumen­
tarfilm. 15.35 Das Schaffen des 
Malers B. Prorokow. 16.05 Was 
und wie lehrt man In Berufsschu­
len? 16.35 Internationaler Wett­
kampf „Freundschaft". 17.05 
Herr der Erde — der Mensch. 
18.05 Schule und Familie. 18.35 
Internationaler Wettkampf 
„Freundschaft“. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Der Schrift­
steller und das Leben. 20.35 Da-. 
Tal. Spielfilm. 21.30 Zelt. 22.05 
Der ewige Ruf. Neunzehnteiliger 
Spielfilm. 1. Folge. 23.10 Heute 
in der Welt.

Alma-Ata. 17.00 In Kasa­
chisch. 20.20 In Russisch. Infor- 
mationsDrogramm „Kasachstan". 
20.35 Rechtskundige antworten 
auf Fragen der Fernsehteilneh­
mer. 21.00 Konzert für Getreide­
bauern. 2L.30 Moskau. Zelt. 
22.05 Alma-Ata. Aktueller Kom­
mentar. 22.20 Die goldene Mie­
ne. Spielfilm. 1. Folge.

^liltv. och

Es schien, der Nieselregen 
wollte kein Ende nehmen. Die 
Mechanisatoren saßen mißge­
stimmt am Feldstützpunkt und 
warteten ab. Nur ein Feld war 
geblieben, und die gesamte Früh­
jahrsaussaat wäre vorfristig er­
ledigt gewesen.

Vetter Daniel, der Wächter, 
saß allein an der offenen Tür und 
stocherte mit einem Kupferdräht 
eben in seiner Pfeife. Plötzlich 
ließ sich der Junge Traktorist 
Schweizer, ein Zugereister, ne­
ben dem Alten nieder, brannte 
eine Zigarette an und meinte ver­
schmitzt lächelnd: „Großvater, 
die Kerls hun schun Werm in d 
Kepp von dem viele Schlouf. Er­
zähl doch moul was lustiges, 
daß die Zeit besser rutscht!“

„Vetter Daniel, vun elrer 
Bschau?“ meckerte der dicke 
Konrad aus der Ecke.

„Bschau — dann Bschau!... 
Bel mer gibt's kaa Sekrete lm 
Lewe“, rümpfte der Alte die Na­
se. „Des Gschlchtje, ehr Buwe, 
war so...

Wie unser Kolchos d erseht^ 
Auto bkomme hot. war Ich dr 
erschte Schoffer lm Dorf. Mol 
ufn Owend wollt ich mel Mädje, 
die Wäs Lies, mel Modr, meine 
Eltern zeige Die hot ewr im 
Nochbrsdorf gwohnt.

Fer soen Fall hun ich mel

Die Beschau
strlewlge Kostjum ougzouge, die 
Stlefl mit Jok-ed gschmecrt un 
los Ins Nochbrsdorf. Wie Ich mol 
des Liesje newcr mer hat, hun 
Ich nl.x mehr gehört un* gsehe. 
Die ah Hand ufm Lenkrad, die 
anner ufm Liesje sei Schuldr.

„Gott seimrje. Ich bin Jo ufn 
Winterweg komme!“

„Des macht nix, Philipp, des 
Brückelje hält uns aus“, mahnt 
des Liesje.

„Uns — Jo, ewr den Auto!“ 
„Aach des Auto“.
„Desto besser, Liesje, wie den 

weite Umweg mache , saht Ich 
doudruf un hun kräftiger ufs 
Gas gdrlckt.

Mer lses unhaamllch worre, 
wie mr des Brückje vor die Aa 
ge koumt. D erschte*Krach hot's 
gtoe, wie die Vorderräder ufs 
erschte Brett koumte. Dann ging 
des alles so blitzschnell, daß Ich 
net zu bslnne koum.

„Mamma!“ hot des Liesje ufg- 
krlsche. Ich hun bmerkl. daß 
mer bis an die Brust lm Wasser 
sitze.

Ich hun des hajblewendlge 
Mädje gtappt un haida In unser 
Dorf.

„Llewer Heiland lm Him­
mel, was Isn dou passiert?“ hot 
die Mamma die Händ Iwern Kopp 
zammegschlae. Dr Baba hol 
mich starr ougguckt un mahnt: 
„Jung, du host woll n Plffcr 
ausgsaafl?!“

„Plffer net. des ist grad des 
Liesje!.. Macht eich bkannt — 
des soll mel Frahje gewa.“ Des 
Auto mußt awwer aach Ins Dorf. 
Gut, dr Baba war Ochsewärt lm 
Kolchos.

Die Unnorgaß’ war mcnsche- 
leer, wie mer mit dene Ochse 
aukoumte. „Kunrod. des bist 
wohl du?“ rieft uf amoul dr 
Nickels Adam-Vetter. „Wu 
wlllscht du naus mit dem Vieh? 
Doch, net ufn Johrmarkt?“

„Ufn Johrmarktl Fer des Geld 
mer ah Schnerch kaufe!“ schnauzt 
mel Baba zurück. Ich hun d 
Kopp in Hals gzouge un hlnner 
dene Ochs mich nunnergblckt...

So, Mahnelje, war d 1 e 
Gschlchte mit dae Bschau. Noch 
helt lacht mU Liesje, die Wäs 

. Liese: „Na, Philipp, wolle mr net 
moul ans Brückelje gehe n Plffer 
aussaafel“

Willi LOCHMANN

Zu dem berühmten Tiermaler 
Verboethoven In Brüssel kam 
einst ein englischer Lord und 
fragte den Künstler bei seinem 
Eintritt in das Atelier mit dem 
unverschämtesten Ton gönner­
hafter Herablassung: „Sind Sie 
der Maler, der das dumm§ Vieh 
malt?“

„Dor bin Ich“, antwortete der 
Künstler, „wollen Sie etwa ge­
malt werden?“

Der bekannte Kunsthistoriker 
Wilhelm1 von Bode wurde öfters 
von amerikanischen Galerien und 
Sammlern zu fachmännisch Gut­
achten gebeten. Nach eljior sol­
chen Expertentätigkeit für die 
USA stellte er im Gespräch mit 
einem Journalisten fest: „Corot 
hat schätzungsweise 3 000 Bilder 
gemalt. Davon hängen in Ameri 
ka etwa 5 000.“

——- - Unsere Anschrift: 
iKasaxcKan CCP, 473027 r. Ueamiorpa/i,
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31. August

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Zel 
chéntrlckfllme. 10.00 Rückkehr 
der Kulane. Dokumentarfilm.
10.20 Die Abenteuer von Sher­
lock Holmes und Doktor Watson. 
Der Hund von Baskerville. Spiel­
film.-2. Folge. 11.35 Konzert­
programm für Schüler. 12.15 
Nachrichten. 15.15 Dokumentar- 

•fllm über die Volkslehrerin der 
UdSSR G. D. Lawrowa. 15.45 
Konzert. 16.15 Das Schicksal des 
Trompeters. Spielfilm. 3. Folge. 
17.25 Russische Sprache. 17.55 
Ho-Chl-Mlnh. Das Andenken an 
den Urquell. Dokumentarfilm.
18.45 'Zeichentrickfilm. 19.00 
Zum Beginn des neuen Lehrjah­
res. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Slowakische Volksweisen.
19.45 Respekt vor dem Gesetz 
haben. 20.05 Schöpferischer 
Abend des Komponisten E. Kol- 
manowskl. 21.30 Zelt. 22.05 Der 
ewige Ruf. Spielfilm. 4. Folge. 
23.15 Heute In der Welt. 23.30 
Internationaler Wettkampf 
„Freundschaft“.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 17.05 Sendung für 
Kinder. 17.45 Zeichentrickfilme.
18.20 Staatsverkehrsinspektion
meldet. 18.35 Konzertfilm. 19.00 
Für euer Heim, für eure Familie. 
20.00 Informationsprogramm
„Kasachstan". 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Aktueller Kom­
mentar. 22.20 Spielfilm.

29. August

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Die 
Treue. Dokumentarfilm. 10.10 
Konzert. 10.35 Klub der Reisen­
den. 11.35 Das Tal. Spielfilm. 
12.35 Der Zauberharfe Klang. 
Konzert. 13.00 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Sen­
dung fürs Dorf. 16.05 Unsere 
Korrespondenten berichten. 17.45 
Heute auf der ,BAM. 18.15 Zum 
Beginn des Slowakischen natio­
nalen antifaschistischen Aufstan­
des. 18.45 Zum Beginn des neu­
en Lehrjahres. 19.15 Heute In 
der Welt. 19.30 Die Welt und die 
Jugend. 20.05 Tarchany. Doku­
mentarfilm. 20.15 Die Abenteuer 
von Sherlock Holmes und Dok­
tor Watson. Der Hund von Bas­
kerville. Spielfilm. 1. Folge. 
21.30 Zelt. 22.00 Der ewige Ruf. 
Spielfilm. 2. Folge. 23.10 Heute 
in der Welt.

Alma-Ata. 17.00 Tn Russisch. 
Nachrichten. 17.05 Konzert. 
17.50 Der Stern des Fischers. 
Über die Fischerbrigade von 
M. Baldanow aus Balchascn. 
18.10 Briefübersicht. 18.35 Die 
Begeisterung. 20.00 UdSSR- 
Fußballmeisterschaft. Kairat— 
ZSKA. 20.50 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zelt. Alma-Ata. 
22.00 Aktueller Kommentar. 
22.15 Spielfilm.

Donnerstag
30. August

Moskau. 9.00 Zeit. 9.10 Die 
Abenteuer von Sherlock Holmes 
und Doktor Watson. Der Hund 
von Baskerville. Spielfilm. 1. 
Folge. 10.55 Lied, Romanze. 
Walzer. 11.30 Augenscheinlich 
— unwahrsch e 1 n 11 c h. 12.25 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Mein teurer Fluß. Doku­
mentarfilm. 15.35 Für Sechzehn­
jährige und darüber hinaus. 
16.25 Das Schicksal des Trompe­
ters. Spielfilm. 2. Folge. 17.30 
Schachschule. 18.10 Um den 
Preis „Lederball". 18.45 Zum 
Beginn des neuen Lehrjahres.
19.15 Heute In der Welt. 19.30 
Internationaler W o 11 k a m p f 
„Freundschaft“. 20.15 Die 
Abenteuer von Sherlock Holmes 
und Doktor Watson. Der Hund 
von Baskerville. Spielfilm. 2. 
Folge. 21.30 Zelt. 22.00 Der ewi­
ge Ruf. Spielfilm. 3. Folge.
23.15 Heute In der Welt. 23.30 
Der Volkskünstler der UdSSR 
J. Sawadski rezitiert Verse von 
R. Gamsatow.

Alma-Ata. 17.00 In Kasa­
chisch. 20.20 In Russisch. Jnfor- 
mationsprogramm „Kasachstan
--- !=>
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Sonnabend
1. September

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 35.
Sportlotto-Ziehung. 9.50 Doku­
mentarfilme. 10.30 Mehr gute 
Waren. 11.00 Konzert des Volks­
künstlers der UdSSR W. Grin- 
tschenko. 11.30 Weißt du es 
noch, Genosse? 12.30 Volksmelo­
dien. 12.45 Mensch. Erde. Welt­
all. 13.30 Konzert der Ballett­
künstler. 14.00 Lybien. Jahi*o 
der Wandlungen. 14.20 Über 
die Berufswahl. 15.10 Heute in 
der Welt. 15.25 Konzert. 16.00 
Heute — Tag des Wissens. 16.45 
Konzert des Ensembles „Pesnja- 
ry“. 17.15 Zeichentrickfilm. 
17.50 Ansprache des politischen 
Kommentators L. A. Wosnessen­
ski. 18.20 Aus der Tierwelt. 
19.20 Ansprache des Vorsitzen­
den des sowjetischen Friedensko­
mitees J. A. Shukow. 19.50 Die 
Dorflehrerin. Spielfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 Filmpanorama. 23.30 
Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 11.00 Nachrichten. 
11.05 Zum Beginn des neuen 
Lehrjahres. 11.35 Zeichentrick­
filme. 12.35 Der Quell. Konzert. 
13.10 Heute — Tag des Wis­
sens. 13.40 Für ewig im Gedächt­
nis des Volkes. 14.10 Sachna. 
15.00 Es spielt R. Temlrbajew 
(Dombra). 15.25 Dokumentarfil­
me zum Tag des Wissens. 15.55 
Konzert. 16.25 Feld — Ver­
kaufsstelle. 17.00 in Kasachisch. 
20.00 In Russisch. Informations­
programm „Kasachstan“. 20.20 
Kasachstan lm Großen Vaterlän­
dischen Krieg. 8. Teil. 21.05 
Konzertfilm. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Aktueller Kom­
mentar. 22.20 Heute — Tag des 
Wissens.

Sonntag
2. September

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Am 
Erdölkontinent. Dokumentarfilm.
10.25 Der Wecker. 10.55 Ich 
diene der Sowjetunion. 11.55 Ge­
sundheit. 12.40 Musikprogramm 
der Morgenpost. 13.10 Sendung 
fürs Dorf. 14.10 Musikkiosk. 
1 1.40 Spielfilm für Kinder. 
15.50 Klub der Reisenden. 16.55 
Fahnen am Badin-Platz. Doku­
mentarfilm. 17.10 Konzert des 
Ensembles „Jugend“ (Vietnam).
17.40 Heute — Tag der Mitar­
beiter der Erdöl- und Gasindu­
strie. 18.10 Zeichentrickfilme.
18.40 Internationales Panorama.
19.25 Wunschkonzert. 20.15 
Lauf. Simon, lauf! Spielfilm. 
21.30 Zelt. 22.05 Internationa­
les Liederfestival Sopot 84. 
23.10 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.00 Aigolek. 10.25 
Jeralasch. 10.55 Horizont. 11.30 
Einstmai, In der ersten Klasse. 
Spielfilm für Kinder. 12.35 Al­
les beginnt mit der Schulglockc. 
13.00 Der Pioniersommer. Kon 
zertfllm. 13.30 Das Erdöl von 
Shanashol. 14.00 Konzertfilm. 
1 1.30 Zeichentrickfilm. 14.50 
In Russisch. Effektivität — wor­
aus ergibt sie sich? 2. Sendung.
15.25 Die Westside Story. Büh­
nenaufführung. 17.30 Begegnung 
mit dem pakistanischen Dichter 
Falz Achmed Falz. 18.25 Kon­
zert. 19.00 Inrormationspro- 
f?ramm „Kasachstan“ 19.25 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Altys.
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